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VORWORT  

Gemeinsam mit innovativen Städten und Ge-
meinden, sowie Forschungseinrichtungen der 
Bodenseeregion haben wir die Smart Govern-
ment Akademie Bodensee ins Leben gerufen. 
Ziel war es, den grenzüberschreitenden Erfah-
rungs- und Wissensaustausch zu Themen im 
Bereich der digitalen Transformation zu fördern. 
Nach drei Jahren gemeinsamer Arbeit lief das 
Interreg-geförderte Projekt "Smart Government 
Akademie Bodensee" Mitte dieses Jahres aus. 
Der innovative Charakter dieses Projekts be-
stand darin, Erfahrungen und Wissen in der Bo-
denseeregion zwischen Städten und Gemein-
den zu fördern. Wir sind davon ausgegangen, 
dass in der Bodenseeregion zwar innovative Di-
gitalisierungsprojekte angestossen werden, ein 
institutionalisierter Austausch aber nicht stattfin-
det. Die Smart Government Akademie Boden-
see soll dieses Defizit beheben und dabei Men-
schen mit unterschiedlichen Ideen und Erfah-
rungen zusammenbringen, damit sie vom Wis-
sen und von den Erfahrungen der anderen ler-
nen. Begleitet wurde dieser Prozess von vier 
Forschungsinstituten, die - ebenfalls in der Bo-
denseeregion - zum Thema der Digitalen Trans-
formation forschen. 
Kollaboration zwischen Forscher:innen und 
Praktiker:innen ist nicht nur in diesem Projekt 
ein wesentlicher Aspekt, sondern in vielen Digi-
talisierungsprojekten der öffentlichen Verwal-
tung. In der Tat spricht vieles für eine engere 
Zusammenarbeit. So können Forscher:innen 
die Praxis beobachten, Daten erheben und ihre 
Beobachtungen mit Hilfe dieser Daten verste-
hen und erklären. Für die Praxis hingegen be-
deutet der Einbezug von Forscher:innen auch 
ein Zugang zum aktuellen Wissen. Nicht selten 

sind Kooperationen für beide aus Prestigegrün-
den interessant.  

Damit die vielfältigen Vorteile einer Kooperation 
realisiert werden können, sind mehrere Ein-
flussfaktoren zu berücksichtigen. Die verschie-
denen Faktoren lassen sich in Anlehnung an 
Rybnicek und Königsgruber (2018) in vier Kate-
gorien zuordnen: Output-Faktoren, Institutio-
nelle Faktoren, Beziehungsfaktoren und Rah-
menbedingungen. 

Die Output-Faktoren beschreiben, inwiefern es 
Projektpartner:innen gelungen ist, auf ein ge-
meinsames Ziel hinzuarbeiten, und ob ausrei-
chend Austausch zwischen ihnen stattfindet. 
Der Grundgedanke dahinter ist, dass es sich 
negativ auf die Zusammenarbeit auswirkt, wenn 
die Projektpartner:innen unterschiedliche Ziele 
verfolgen und kein Austausch von Wissen und 
Erfahrung erfolgt.  

Die institutionellen Einflussfaktoren beschrei-
ben die vorhandenen strukturellen und organi-
sationalen Unterschiede zwischen den For-
schungs- und Praxispartner:innen. Dazu gehö-
ren zum einen die finanziellen und personellen 
Ressourcen, die für eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit gegeben sein müssen. Zudem kön-
nen Unterschiede in der Struktur und den inter-
nen Prozessen zu Konflikten führen. Die Bereit-
schaft, sich einander anzupassen ist deshalb 
besonders wichtig. 

Ein weiteres Set von Faktoren bezieht sich auf 
die Beziehung zwischen den Kollaborations-
partner:innen. Dazu gehören vor allem Ver-
trauen und Kommunikation, welche die Grund-
lage für eine effektive Zusammenarbeit bilden. 
Eine gute Beziehung benötigt zudem das 
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Engagement und die aktive Mitwirkung aller Be-
teiligten und dies während des gesamten Pro-
jektverlaufs. Umso wichtiger ist es, dass die Be-
dürfnisse bereits vor dem Projektstart bekannt 
sind.  

Zuletzt können allgemeine Rahmenbedingun-
gen den Erfolg der Zusammenarbeit beeinflus-
sen. Dazu gehört die Unterstützung, die ein 
Projekt im gesellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und politischen Umfeld erfährt. Auch die ver-
traglichen Vereinbarungen können die Atmo-
sphäre der Kollaboration beeinflussen. Weitere 
Rahmenbedingungen sind die geographische 
Distanz zwischen den Projektpartner:innen und 
externe Shocks wie die Covid-19 Pandemie es 
war. 

Zum Abschluss des interregionalen Projektes 
Smart Government Akademie Bodensee haben 
wir eine Schlussumfrage mit den Projekt-
partner:innen aus Forschung und Praxis durch-
geführt. Ziel der Umfrage war es herauszufin-
den, ob das Projekt die gewünschten Ziele er-
reicht hat und ob die Projektpartner:innen mit 
den Ergebnissen zufrieden sind. Ebenso woll-
ten wir wissen, wie diese Faktoren in der Zu-
sammenarbeit von den Projektpartner:innen be-
wertet werden. 

Dies fand kurz vor Projektende statt und ermög-
licht vertiefte Einblicke darüber, wie das Projekt 
von den Teilnehmer:innen wahrgenommen 
wurde. Auf dieser Basis lassen sich Schlüsse 
über den Erfolg des Projektes ziehen und Er-
kenntnisse für zukünftige interregionale Koope-
rationen ableiten.  
Insgesamt haben 18 Personen an der Umfrage 
teilgenommen. 12 Teilnehmer:innen aus der 
Praxis (d.h. Vertreter:innen von Städten oder 
Gemeinden) und 6 Personen aus der 

Forschung, (d.h. von Universitäten oder Fach-
hochschulen). Die Verteilung der Länder ist da-
bei relativ ausgeglichen: Von den Personen, 
welche die Umfrage ausgefüllt haben, stammen 
7 aus Österreich, 6 aus der Schweiz und 5 aus 
Deutschland.  
 
Allgemeine Einschätzung des Projektes 
 

Die Ergebnisse der Umfrage sind grundsätzlich 
positiv. Dennoch gibt es teilweise starke Unter-
schiede zwischen den Antworten der Praxis- 
und den Antworten der Forschungspartner:in-
nen.  
Insgesamt haben die Praxispartner:innen den 
Austausch und die Dissemination von Wissen 
und Erfahrung besser bewertet als die For-
schungspartner:innen. Letztere haben hinge-
gen den allgemeinen Nutzen, Erfolg und die Zu-
friedenheit mit der Smart Government Akade-
mie Bodensee besser bewertet und würden in 
Zukunft wieder in einem ähnlichen Projekt eher 
mitwirken. 

Der grösste Unterschied besteht bei der Frage 
nach dem Erfolg der Smart Government Akade-
mie Bodensee. Forschungspartner:innen 
schätzten das Projekt deutlich erfolgreicher ein. 
Insgesamt am tiefsten wurde die allgemeine Zu-
friedenheit bewertet, was auf das Vorhanden-
sein verschiedener Verbesserungspotenziale 
schliessen lässt. Am besten wurde die Förde-
rung des Wissensaustausches bewertet.  
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Die Ergebnisse für den einzelnen Einflussfakto-
ren werden im Folgenden kurz zusammenge-
fasst. 
 
Institutionelle Faktoren 
Die institutionellen Faktoren wurden von den 
Praxispartner:innen tendenziell besser bewer-
tet als von den Forschungspartner:innen. Die 
Unterschiede sind jedoch klein. So bewerten 
beide Gruppen die Klarheit von Regeln der Zu-
sammenarbeit, die klare Verteilung von Rollen 
und Verantwortlichkeiten und den Einfluss der 
strukturellen Unterschiede als mässig. Ähnlich 
schneidet die Verfügbarkeit der personellen, fi-
nanziellen und zeitlichen Ressourcen ab, wobei 
sich die Antworten im Intervall zwischen 3 (eher 
negativ) und 4 (eher positiv) finden lassen. Das 
insgesamt beste Umfrageergebnis wurde hin-
gegen in der Frage nach der Bereitschaft ent-
sprechende Anpassungen in der Zusammenar-
beit vorzunehmen sowie Erfahrungen und 
Feedback der anderen anzunehmen, erzielt. 
 

Beziehungsfaktoren 
Der dritte Frageblock umfasste Fragen hinsicht-
lich des Projektmanagements und der zwi-
schenmenschlichen Beziehungen der Teilneh-
menden. Die Mehrheit der Fragen wurde wiede-
rum mit Werten zwischen 3 und 4 bewertet, d.h. 
mittel bis positiv. In Bezug auf das Engagement 
und dem Einbringen der Partner in das Projekt 
und der früheren Erfahrungen mit einem der 
Forschungspartner, haben die Forschungs-
partner:innen mit Werten über 4 jedoch jeweils 
positiver geantwortet als die Praxispartner:in-
nen. Umgekehrt war es bei der Frage nach der 
konstruktiven Konfliktlösung, bei der die Wer-
tung der Praxispartner:innen positiver ausfiel 
als diejenige der Forschungspartner:innen. Be-
züglich der Frage nach bestehenden Beziehun-
gen und Erfahrungen mit Forschungseinrichtun-
gen, haben beide Gruppen tendenziell mit Wer-
ten im Bereich «etwas Erfahrung» geantwortet. 
Bei der Frage, nach einem wertschätzenden 
und respektvollen Umgang auf Augenhöhe so-
wie dem guten Ruf der Forschungspartner:in-
nen schnitt die Smart Government Akademie 
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Bodensee besonders gut ab. Beide Fragen wur-
den von den Forschungspartnern:innen mit 
Werten zwischen 4 und 5 eher positiv und von 
den Praxispartner:innen mit Werten von 5 oder 
mehr sogar als deutlich positiv bewertet. Das 
unverkennbar schlechteste Umfrageergebnis 
wurde hingegen beim Einfluss von unterschied-
lichen Vorstellungen und Logiken zwischen 
Wissenschaft und Praxis auf die Zusammenar-
beit erzielt, wobei sich die Forschungs-
partner:innen mit einem Wert von 2.83 (negativ 
bis eher negativ) und die Praxispartner mit ei-
nem Wert von 3.50 (eher negativ bis eher posi-
tiv) geäussert haben.  
 
Output Faktoren 
Dieser Frageblock umfasste zwei Fragen be-
züglich der Arbeit an gemeinsamen Zielen und 
Ergebnissen sowie dem Erfahrungsaustausch 
zwischen Wissenschaft und Praxis. Beide Fra-
gen wurden insgesamt positiv bewertet. Sowohl 

die Forschungs- als auch die Praxispartner:in-
nen stimmten dabei der Aussage eher zu, dass 
Wissenschaft und Praxis in der Zusammenar-
beit auf gemeinsame Ziele und Ergebnisse hin-
gearbeitet haben. Auch der Wissens- und Er-
fahrungsaustausch wurde von den Praxis-
partner:innen als eher positiv und von den For-
schungspartner:innen tendenziell als deutlich 
positiv bewertet. 
 
Rahmenbedingungen 
Der Umfrageteil zu den Rahmenbedingungen 
umfasste insgesamt 5 Fragen. Basierend auf 
den Umfrageergebnissen haben sowohl die 
Praxis- als auch Forschungspartner:innen die 
Standorte der Projektmitglieder:innen in drei 
verschiedenen Ländern als kein Hindernis für 
die Zusammenarbeit empfunden. Die Frage, ob 
die geographische Entfernung zwischen den 
Projektpartner:innen ein Hindernis dargestellt 
hat, wurde von den Praxispartner:innen mit 
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einem Wert von 4.50 eher verneint, wohingegen 
die Forschungspartner:innen mit einem Ergeb-
nis von 3.50 die geographische Entfernung in-
teressanterweise als deutlich problematischer 
empfunden haben. Auch bei den übrigen Fra-
gen dieses Umfrageteils waren die Ergebnisse 
eher negativ bis deutlich negativ. So stimmen 
beide Gruppen eher nicht zu, dass das Projekt 
positive Unterstützung durch wichtige Akteure 
erfahren hat. Ebenfalls tendenziell negativ 
wurde der Einfluss unterschiedlicher Richtlinien 
der Projektpartner:innen seitens Forschung und 
Praxis bewertet, wobei die Forschungs-
partner:innen dies deutlich negativer empfan-
den als die Praxispartner:innen. Am schlechtes-
ten wurde von beiden Gruppen der Einfluss von 
unerwarteten Ereignissen auf die Zusammenar-
beit beurteilt. 
Zusammenfassend haben sich aus Sicht der 
Teilnehmer:innen vor allem die unterschiedli-
chen Arbeitsweisen, Vorstellungen und Logiken 
von Forschung und Praxis sowie der Einfluss 
unerwarteter Ereignisse negativ auf die Zusam-
menarbeit ausgewirkt. Letzteres hängt mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit mit der Coronapande-
mie und den daraus resultierenden Herausfor-
derungen zusammen. Aus diesen Einsichten 
ergeben sich auch die grössten Lerneffekte für 
zukünftige interregionale Kooperationsprojekte.  
Der proaktive Umgang miteinander, die Anpas-
sungsfähigkeit der Projektpartner:innen, der ge-
genseitige Respekt sowie Wissens- und Erfah-
rungsaustausch haben in den Augen der Um-
frageteilnehmer:innen zu einer gewinnbrin-
gende Zusammenarbeit geführt, obschon die 

Kooperation über drei Länder erfolgte. Dadurch 
wird bestätigt, dass die Basis für eine auch zu-
künftig erfolgreiche Kooperation besteht. 
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1. SMARTE VERWALTUNG 

Die Stadtverwaltung der Vorarlberger Landes-
hauptstadt Bregenz hat dieses länderübergrei-
fende Projekt mitinitiiert. Die Städte und Ge-
meinden rund um den Bodensee stehen alle vor 
ähnlichen Herausforderungen. Deswegen war 
die Intention des gemeinsamen Projekts zum 
einen, den Wissensaustausch zwischen Kom-
munen und Städten im Bodenseeraum anzure-
gen, zum anderen von innovativen Denk- und 
Lösungsansätzen der jeweiligen universitären 
Begleitung vernetzt zu profitieren. 

Das Teilprojekt der Landeshauptstadt Bregenz 
im Rahmen der „Smart Government Akademie 
Bodensee“ hat sich die Entwicklung einer Digi-
talisierungsstrategie als Ziel gesetzt. Grundlage 
unserer Strategie bildet dabei die Beschreibung 
eines detaillierten, praktisch relevanten Maß-
nahmenplanes. Dieser berücksichtigt die Inter-
dependenzen der geplanten Schritte, und 
schließt die Ansprüche verschiedener Interes-
sensgruppen innerhalb und außerhalb der städ-
tischen Verwaltung mit ein. 

Nach der Bestandsaufnahme aller laufenden 
Projekte sowie deren Priorisierung im ersten 
Jahr, sah die weitere Planung die Prüfung, Va-
lidierung und Umsetzung der technischen, or-
ganisatorischen und rechtlichen Grundlagen-
struktur vor. In Zusammenarbeit mit allen Abtei-
lungen und deren Dienststellen wurden beste-
hende Prozesse hinterfragt und mit den Zielvor-
gaben abgeglichen. 

Die im Jahr 2020 rasch um sich greifende 
Corona-Pandemie erwies sich - bei allen 
Schwierigkeiten und Herausforderungen – auch 
in Bregenz als starker Treiber der Digitalisie-
rung städtischer Arbeitsplätze. Aufbauend auf 
den in den Vorjahren erarbeiteten Grundlagen 
konnten quasi über Nacht für einen Großteil der 
Mitarbeiter:innen Homeoffice Arbeitsplätze ein-
gerichtet werden. Basis dafür waren die digitale 
Ablage, die einen gemeinsamen Zugriff auf lau-
fend benötigte Akten ermöglichte und die ra-
sche Einführung digitaler Kommunikations-
strukturen. Programme wie MS Teams und 
Skype wurden trotz anfänglicher Skepsis von 

allen Mitarbeitenden gut angenommen und in-
tensiv genutzt. Diese Art des „digitalen Arbei-
tens“ und die damit geschaffenen Möglichkeiten 
wären heute nicht mehr wegzudenken und ha-
ben ein neues Bewusstsein für Digitalisierung 
geschaffen. 

Gleichzeitig wurde die erarbeitete Priorisierung 
der Projekte von der Wirklichkeit eingeholt. Di-
verse Prozesse, für die ansonsten eher Jahre 
nötig wären, wurden innerhalb weniger Monate 
realisiert, andere Projekte wiederum wurden auf 
Eis gelegt. Die Basis für unser Krisenmanage-
ment war neben einer agilen und skalierbaren 
IT-Infrastruktur, der Wille der Mitarbeitenden 
ebenso wie der Bürgerinnen und Bürger an 
neuen Prozessen mitzuarbeiten und neue Sys-
teme lernwillig anzunehmen. Schlussendlich 
trifft hier wie überall zu: Die zentralen Fragen 
der digitalen Transformation lauten nicht ob 
oder was, sondern wann und wie.  

Gerade in diesen herausfordernden Zeiten 
zeigte sich außerdem, wie wertvoll der länder-
übergreifende Austausch zwischen den Ge-
meinden und Städten des Projektes war und 
auch ist. Verschiedene Vorgehensweisen bei 
Problembehandlungen konnten diskutiert, Lö-
sungsvorschläge ausgetauscht und miteinan-
der verglichen werden. In offenen Gesprächen 
wurde sich auch mit Plänen auseinanderge-
setzt, die tatsächlich in einer Sackgasse ende-
ten oder Strategien, die nicht zum erwünschten 
Erfolg führten.  

Durch diesen ehrlichen Austausch gewannen 
wir zusätzliche spannende Erkenntnisse und 
wir freuen uns darauf, wenn er auch in Zukunft, 
über die Projektzeitdauer hinaus, besteht. 

  

STATEMENT DER STADT BREGENZ 
LÄNDERÜBERGREIFENDER AUSTAUSCH IST WERTVOLL 

Christina Horwath, Ruth Schnuderl, Mag. Peter Wagner 
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Die Smart Government Akademie Bodensee er-
möglichte uns einen Austausch über die Ge-
meinde – und Regionen-Grenze hinaus. Der 
Austausch mit anderen Gemeinden und Städ-
ten bereicherten die eigenen Möglichkeiten als 
Gemeinde. Zeigte aber auch, dass Berg SG 
trotz seiner Kleinheit, aktiv und auf Augenhöhe 
im Bereich der Digitalisierung im Verwaltungs-
umfeld einbringen kann.

In den Vergangenen drei Jahren konnte ein Teil 
der geplanten Projekte umgesetzt werden ein 
anderer wurde nach einer genauen Analyse 
wieder verworfen. Die Smart Government Aka-
demie Bodensee gab die Möglichkeit, seine 
Projekte aktiv auszutauschen und durch die 
Hinweise der anderen Teilnehmer weiterzuent-
wickeln. 

STATEMENT BERG SG 
AUSTAUSCH AUF AUGENHÖHE  

Sandro Parissenti 

Gemeindepräsident Berg 
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Die Smart Government Academy hat in den 
letzten drei Jahren die digitale Transforma-
tion innerhalb der Stadtverwaltung St.Gallen 
unterstützt. Ebenfalls wurde durch die Smart 
Government Academy das städtische Enga-
gement im Bereich der Aktivitäten zur Smart 
City gefördert. Vor allem der fachliche Aus-
tausch zu den aktuellen Themen im Transfor-
mationsprozess hin zu einer agileren und mo-
derneren Verwaltung, aber auch die Kenntnis 
über Best-Practices aus anderen Städten wa-
ren inspirierend und hilfreich für die alltägli-
che Arbeit. 

So konnten verschiedene Themen einer 
«smarten Verwaltung», wie z.B. die Chancen 
und Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit 
Start-Ups, die Mehrwerte und Umsetzung 
von Datenräumen im öffentlichen Sektor oder 
auch die Nutzung und Erfahrungen bei der 
Bereitstellung von Open Government Data 
etc. mit Vertreterinnen und Vertretern anderer 
Kommunen besprochen werden. Ideen und 
Strategien wurden diskutiert und Best-Prac-
tices mit anderen Städten geteilt. Die Ergeb-
nisse der Umsetzungen und der Treffen sind 
auch in weitere Arbeitsgruppen im nationalen 
und internationalen Umfeld eingeflossen. 

Auch auf Tagungen und Konferenzen wurden 
die entsprechenden Ergebnisse präsentiert 
und die Zusammenarbeit mit passenden 
Partnern gesucht. 

  

Eine grosse Unterstützung bei dem Erfah-
rungsaustausch zu den einzelnen Themen 
erfolgte durch die wissenschaftlichen Partner 
vor Ort und in den anderen Ländern. Die Er-
kenntnisse aus den Projekten und den Tref-
fen wurden vor allem durch die wissenschaft-
lichen Partner konserviert und in Form von 
Anlässen, Buch- und Journalbeiträgen in die 
Breite gebracht. 

Mit der Smart Government Academy ist das 
Netz der Verwaltungsakteure aus den Städ-
ten und Gemeinden rund um den Bodensee 
noch enger geworden. So bleiben auch die 
Austauschmöglichkeiten mit Kolleginnen und 
Kollegen der verschiedenen kommunalen 
Verwaltungen aber auch der Wissenschaft 
bei inskünftigen Herausforderungen und Fra-
gestellungen vorhanden. 

 

   

STATEMENT DER STADT ST.GALLEN 

Dr. Christian Geiger 

Chief Digital Officer Stadt St.Gallen 
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Aus unserer Sicht hat das Interreg-Projekt vor 
allem aufgezeigt, wo die Möglichkeiten und 
Grenzen der Einführung von Smart Govern-
ment in der harten Realität der Städte-Praxis 
sind. Der Einfluss der Politik auf die Entwicklung 
ist enorm, seien es Neuwahlen, kleinräumige 
Strukturen, übergeordnete Förderpolicies oder 
auch politisch motivierte «Programm-Schwen-
ker». Dabei geht es hier nicht darum, mit dem in 
der Verwaltung beliebten Spiel der Politik die 
ganze Verantwortung zuzuschieben. Es muss 
jedoch anerkannt werden, dass sich politische 
Prioritäten verschieben, und dass die Digitali-
sierung der Verwaltung in der Rangordnung 
nach oben oder unten rutschen kann. 

Es hat sich bestätigt, dass sich die Schere zwi-
schen visionären Smart-City-Konzepten und 
den im Verwaltungsalltag möglichen kleinen 
Umsetzungs-Schritten nicht weiter öffnen darf. 
Eine Smart City- oder Digitalisierungs-Strategie 
darf das Netz weit auswerfen. Die Verantwortli-
chen müssen sich aber bewusst sein, dass viele 
Verwaltungseinheiten eine sehr konkrete, prag-
matische Anleitung brauchen, um die Verände-
rungsschritte einzuleiten und tatsächlich zu tun. 
Sie dürfen in der Umsetzung nicht allein gelas-
sen werden. Hier gilt die alte Strategie-Weis-
heit: Vereinbare einen Zustand, den die Verwal-
tung gern erreichen möchte, und hilft ihr, den 
Weg dahin selbständig und pragmatisch zu ge-
hen!

Die Smart Government Akademie Bodensee ist 
ein wichtiger Puzzlestein im länderübergreifen-
den Austausch des Bodenseeraums. Sie legt 
den Finger auf die Digitalisierung der Verwal-
tung, erlaubt einen direkten Lerneffekt für die 
Praxis und wirkt – aus unserer Sicht – motivie-
rend für all jene, die etwas verändern möchten. 
Mads Langer sind: «You’re not alone», und das 
ist gerade in unsicheren Projekten, die für die 
Verwaltung Neuland erkunden, von entschei-
dender Bedeutung. Die Idee, Erkenntnisse aus 
der Praxis für die Praxis durch Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler aufzubereiten, ist 
grundsätzlich bestechend. Tatsächlich hat sich 
allerdings gezeigt, dass die Erwartungen der 
Praxis deutlich weiter gehen als reine Doku-
mentation und Verbreitung des Wissens. Viel-
mehr hätten die Hochschulen in den Projekten 
konkrete Inputs und Beratung liefern sollen (wie 
sie das oft ja auch machen). Hier muss wohl 
über die Rollenverständnisse diskutiert werden, 
wenn die Smart Government Akademie weiter-
geführt wird. 

Damit sind wir bei der entscheidenden Frage: 
Wie soll die Smart Government Akademie Bo-
densee für die Zukunft aufgestellt werden? Hier 
gibt es natürlich verschiedene Varianten, die mit 
unterschiedlichen Geschäftsmodellen verbun-
den sind. Erlauben Sie einen kleinen Abstecher 
in die Welt der Geschäftsmodelle! 

  

TÄTIGKEITEN IM ARBEITSPAKET  
«SMARTE VERWALTUNG» 

  

Ruth Frischknecht 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

Prof. Dr. Ali A. Guenduez 
Leiter Smart Government Lab 

Prof. Dr. Kuno Schedler 
Direktor IMP-HSG 
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WER ist Zielkunde der SGAB? Für uns sind das 
klar die Städte und Gemeinden im Bodensee-
raum, die sich zu smarten Gemeinwesen entwi-
ckeln möchten. 

WAS ist das Nutzenversprechen der SGAB? 
Für uns sind es Lösungen, gern auch als Soft-
ware-Halbfertigfabrikate, die von den Zielkun-
den direkt in der Praxis eingesetzt werden kön-
nen. Damit verbunden ist auch Knowhow und 
konkrete Anleitungen, wie die Lösungen einge-
führt werden. 

WIE wird der Nutzen erstellt? Wir sehen eine 
Plattform, die gemeinsam betrieben wird und 
die den Austausch von Wissen, Services, Ent-
wicklermodulen usw. online ermöglicht. Die 
Plattform-Betreiberin müsste im Auftrag der 
SGAB tätig sein, ist aber vermutlich keine Hoch-
schule (wegen des Forschungsauftrags). 

Wie wird die FINANZIERUNG nachhaltig si-
chergestellt? Hier sehen wir eine Mischung aus 
Grundfinanzierung der Plattform und Zusatz-
leistungen, die nach Nutzung zu finanzieren 
sind (z.B. Workshops; Beratung). Die finanzie-
renden Gemeinwesen müssen ihren individuel-
len Nutzen leicht erkennen.

WORKSHOP I: AUSTAUSCH ARBEITS-
PAKET SMARTE VERWALTUNG  

9.6.2021 

Im Juni 2021 fand ein Treffen zwischen den Mit-
gliedern des Arbeitspakets «Smarte Verwal-
tung» statt. Am Treffen teilgenommen und mit-
diskutiert haben die Städte St.Gallen und Bre-
genz, sowie die Gemeinde Berg. Die Herausfor-
derungen und Lösungsansätze deuten darauf 
hin, dass alle drei Kommunen über die letzten 
Jahre ihre digitale Reife erhöht haben. Dies 
zeigt sich daran, dass die Kultur des politisch-
administrativen Systems in den Fokus rückt. Ei-
nige Erkenntnisse:   

Strategien im Umgang mit Fehlerkultur: Of-
fen Diskutieren oder Umgehen: Die Fehlerto-
leranz – seitens der Verwaltung und der Politik 
- ist ein wichtiges Handlungsfeld, das die Städte 
und Gemeinden im Arbeitspaket angehen. Um 
die verwaltungsinterne Fehlerkultur zu stärken, 
werden in der Gemeinde Berg sogenannte 
«F*ck-up-Mornings» durchgeführt. An diesen 
Meetings werden Fehler offen angesprochen 
und diskutiert. Das Ziel ist es, den Umgang mit 
Fehlern und Rückschlägen in Projekten zu ver-
bessern und gleichzeitig den nötigen Hand-
lungsspielraum fürs Experimentieren und Inno-
vationen zu schaffen. Die Wirksamkeit dieses 
Formats ist zwar noch nicht überprüft, doch die 
ersten Erfahrungen damit sind positiv. Die Risi-
koaversion kann nicht nur abgebaut, sondern 
auch umgangen werden. Die Stadt St.Gallen 
sucht nach neuen Finanzierungsmodellen und 
reicht beispielsweise regelmässig Projekte bei 
Wettbewerben ein. Das schafft nicht nur neue 
finanzielle Ressourcen abseits des Haushalts, 
sondern ermöglicht auch Rückmeldungen, die 
zu Verbesserungen und der Entwicklung neuer 
Ideen und Innovationen führen können.  

Agiles Projektmanagement ist leichter ge-
sagt als getan: Ideen und deren Zeithorizont 
müssen zur Verwaltung und auch zu ihrer Ge-
schwindigkeit passen. Projekte, die kurze Inno-
vationszyklen fordern sind daher eher ungeeig-
net. Agile Arbeitsformen in der Verwaltung ein-
zuführen, stellt eine Herausforderung dar.  

Harmonie in Bezug auf den Digitalisierungs-
bedarf, Disharmonie bei der tatsächlichen 
Umsetzung. Die Projektpartner stellen in ihrer 
Arbeit fest, dass sie für die Grundidee der 
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Digitalisierung immer mehr Zustimmung erhal-
ten. Wenn es um die konkrete Umsetzung geht, 
nehmen die Differenzen über den richtigen Weg 
und die geeigneten Projekte (inkl. deren Finan-
zierung) zu. Dies deckt sich mit unseren Er-
kenntnissen zur Strategiearbeit; es ist einfa-
cher, sich auf allgemeine (und relativ abstrakte) 
Grundsätze zu einigen, als konkretere Ziele und 
Massnahmen zu deren Erreichung, festzule-
gen. 

WORKSHOP II:  DATENMANAGE-
MENT  

10.02.2022  

Mit dem Voranschreiten der digitalen Transfor-
mation verfügen Städte und Gemeinden über 
immer mehr Daten, aus denen sie einen Nutzen 
generieren wollen – sei es für sich selbst oder 
für Unternehmen oder die Bevölkerung. Dafür 
müssen sie ein funktionierendes Datenmanage-
ment aufziehen. Ein solches wirft organisatori-
sche und personelle Fragen auf. Am virtuellen 
Erfahrungsaustausch teilgenommen haben die 
Städte St.Gallen, Bregenz, Zürich, Winterthur, 
Luzern, Wien, Konstanz und Ulm. Ebenfalls ver-
treten war der Smart City Hub Schweiz. Einige 
Erkenntnisse:   

Daten mit einem Katalog steuern und bewirt-
schaften: Städte und Gemeinden verfügen 
über eine Vielzahl von Daten. Um die Übersicht 
nicht zu verlieren, eignet sich ein (Meta)Daten-
katalog. Dort werden die Daten beschrieben so-
wie ihre Pflege und ihre Herkunft dokumentiert. 
Ein Datenkatalog dient damit der Bewirtschaf-
tung der Ressource «Daten». Daten sind nicht 
nur ein informations-technisches Thema, son-
dern tangieren auch die Strategie, rechtliche 
Rahmenbedingungen, die Führung und die Or-
ganisationskultur. Zudem werden Steuerungs-
gremien (bzw. sogenannte Data Boards) ge-
fragt sein; angedacht sind solche beispiels-
weise in St.Gallen, Zürich oder Wien.   

Das Datenmanagement wächst mit: Je fort-
geschrittener die Digitalisierung in der Verwal-
tung, desto höher sind auch die Anforderungen 
an das Datenmanagement. Mit zunehmender 
digitaler Reife einer Stadt/Gemeinde steigen 
nicht nur die Anforderungen, sondern auch die 
(eigenen) Ansprüche. Ein erfolgreiches und an 
die Bedürfnisse der Organisation angepasstes 

Datenmanagement erfordert daher kontinuierli-
che Arbeit.   

Kompetenzen und Fähigkeiten gezielt auf-
bauen: Damit die Daten in den Städten nutzbar 
gemacht werden können, müssen auch die Ver-
waltungsmitarbeitenden über grundlegende Fä-
higkeiten und Fertigkeiten in der Handhabung 
von Daten verfügen. Konstanz hat ein Data 
Excellence Bootcamp entwickelt, um die gefor-
derten Kompetenzen aufzubauen. In Wien wur-
den beispielsweise Rollen definiert – jeder Mit-
arbeiter und jede Mitarbeiterin nimmt mindes-
tens eine davon ein. Anhand dieser Rollen las-
sen sich Bedürfnisse und Ansprüche an ein 
städtisches Datenmanagement herleiten und 
die geforderten Fähigkeiten gezielt aufbauen.  

WORKSHOP III:  «SMARTE SER-
VICES»  

07.04.2022  

Nicht nur die Nutzbarmachung von Daten, son-
dern auch die Frage, wie sich eigene Fort-
schritte im Bereich der Digitalisierung zu den 
Bürgerinnen und Bürgern bringen lassen, be-
schäftigt die Städte. Am virtuellen Erfahrungs-
austausch teilgenommen haben Berg, Bregenz, 
St.Gallen, Zürich, Wien, Ulm und München. Es 
fällt auf, dass sich viele Kommunen derzeit da-
mit beschäftigen, wie sich Lösungen und Fähig-
keiten in der eigenen Organisation aber auch 
über die eigene Stadt hinaus skalieren lassen. 
Einige Ansätze zur Verbreitung digitaler Ser-
vices wollen wir an dieser Stelle kurz zusam-
menfassen.   

Standardisierung ermöglicht Austausch und 
Koordination: Weil viele Prozesse stark stan-
dardisiert und teilweise auch gesetzlich vorge-
geben sind, eignet sich das Austauschen von 
Prozessen und Services (beispielsweise in ei-
ner Cloud), um Lösungen zu skalieren. Damit 
machen sich Städte die hohe Standardisierung 
zunutze. Praktiziert wird ein solcher Austausch 
beispielsweise zwischen Städten in Bayern 
oder Baden-Württemberg. Der Austausch för-
dert zudem die Zusammenarbeit auf strategi-
scher und fachlicher Ebene. Ausserdem be-
schäftigen sich die Städte damit, eine gewisse 
interne Standardisierung herzustellen, bei-
spielsweise durch eine zentrale Schnittstelle an 
die möglichst viele (wenn nicht alle) Services 
angebunden werden können. Eine solche 
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Schnittstelle ist in Wien seit einigen Jahren im 
Einsatz. Sie funktioniert nach dem Prinzip eines 
Databrokers (zentrale Schnittstelle, die perso-
nenbezogenen Daten bleiben aber in den Fach-
applikationen). Schwierigkeiten verschwinden 
damit aber nicht, sondern verschieben sich hin 
zu organisatorischen und kulturellen Themen.   

Sparringpartner sein: Um Abteilungen zu be-
fähigen, eigene Digitalisierungsprojekte voran-
zutreiben, wurde in Zürich eine Art interne Digi-
talisierungsberatung aufgebaut. Diese Exper-
ten unterstützen je nach Bedarf und bieten ver-
schiedene Beratungspakete an, bspw. die Er-
stellung von Roadmaps oder Walkthroughs. Die 
Beratung erfolgt punktuell und nach Bedarf.   

Eigene Stärken nutzen: Die Grösse des Ge-
meinwesens kann sowohl positive als auch ne-
gative Auswirkungen haben. Kleine Städte kön-
nen wohl weniger eigene Lösungen entwickeln, 
sondern müssen sie mit höherer Wahrschein-
lichkeit irgendwo einkaufen, weil sie über klei-
nere IT-Abteilungen verfügen. Umgekehrt ist 
dafür auch die Organisationsstruktur weniger 
komplex, Informationen oder Daten lassen sich 
einfacher zusammentragen. Das kann die Digi-
talisierung von Prozessen oder Diensten be-
schleunigen.   

ZUSAMMENFASSENDE WÜRDIGUNG 
DER WORKSHOPS  

Es lässt sich festhalten, dass zwei Aspekte – 
auch aus diesen Stichpunkten heraus – immer 
wieder aufkommen. Einerseits scheinen sich 
alle teilnehmenden Städte derzeit intensiv damit 
zu beschäftigen, wie sie die über die letzten 
Jahre angestossenen digitalen Fortschritte 
nutzbar machen und nach aussen tragen kön-
nen. Sie suchen nach Use Cases, sowohl für 
die Daten als auch für digitale Dienstleistungen. 
Die Anpassung der Verwaltungskultur an die 
Erfordernisse der Digitalisierung, die sich quer 
durch alle Themen zieht, lässt sich wohl als 
zweiter übergreifender Tätigkeitsbereich fest-
machen. Mit vielen unterschiedlichen Ansätzen 
– wie dem Anbieten einer internen Beratung, 
der Diskussion über Fehler oder dem gezielten 
Aufbau von Fähigkeiten – versuchen sie eine 
Veränderung anzustossen und die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu Digitalisierungsprojek-
ten zu befähigen. Alles in allem lässt sich fest-
halten, dass sowohl die Städte als auch wir als 
Wissenschaftler nach Abschluss des Projekts 
über ein differenzierteres Verständnis eines 
Smart Government verfügen, was sich nicht zu-
letzt daran zeigt, dass die Inhalte über die Pro-
jektdauer gleichzeitig konkreter (bspw. von der 
Strategie zu ihrer Umsetzung, vom Testfeld 
zum Open Data Portal) als auch vielschichtiger 
und komplexer (bspw. Zusammenarbeit zwi-
schen der Politik und Verwaltung sowie ver-
schiedenen Staatsebenen) geworden sind. 
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„Kinder wie die Zeit vergeht“ – drei Jahre „Smart 
Government Akademie Bodensee“ neigen sich 
dem Ende entgegen. In den letzten drei Jahren 
ist auch in der letzten Ecke der Verwaltung das 
Thema „Digitalisierung“ angekommen. Die Ein-
sicht, dass Digitalisierung kein Übel, sondern 
Notwendigkeit ist, bewirkte aber eher die 
Corona-Pandemie und die erlassenen Verord-
nungen von Bund, Land und dem Arbeits-
schutzgesetz. Plötzlich Lockdown, Geschmack 
am Homeoffice – stellt sich natürlich die Frage: 
„Wo ist meine Akte?“ – oder – „Wo ist die Kom-
munikationsplattform, um gemeinsam an offe-
nen Aufgaben zu arbeiten?“ In den Treffen der 
Smart Government Akademie Bodensee stellte 
sich heraus, dass wir alle, ob Schweizer, Öster-
reicher oder Deutsche, mit gleichen Problemen 
und Herausforderungen zu kämpfen haben. So 
gesehen war es für mich beruhigend zu wissen, 
ich bin hier nicht allein im Boot, das ins Schlin-
gern gekommen ist. 

Im ersten Jahr, als wir unsere Arbeitspakete 
vorstellten und voller Elan angegangen sind, 
stellte ich fest, dass die Schwerpunkte im Be-
reich der Verwaltungsmodernisierung unter-
schiedlich gesetzt wurden. In dieser Zeit 
brachte die Smart Government Akademie Bo-
densee nochmals einen Schub an Motivation, 
uns verstärkt in den Prozess der Digitalisierung 
einzubringen. Für mich war es erfrischend und 
motivierend zu erleben, wie Studierende aus 
der Schweiz und Deutschland gemeinsam ei-
nen Prozess in meiner Verwaltung aufnahmen, 
zerlegten, optimierten und mit Nutzer:Innen 
sprachen und einen Prototypen erstellten. Die-
ses frische und z.T. unkomplizierte Herangehen 
an die Sache brachte in meiner Verwaltung den 

Einen oder Anderen sicherlich zum Nachden-
ken. Meine Leute waren plötzlich keine Men-
schen von einem anderen Stern mehr, nur weil 
sie Workshops nach der Design Thinking Me-
thode angingen. Es setzte sich die Erkenntnis 
fest, wir sind nicht die einzigen „Revolutionäre“, 
die versuchen eine neue Denke und neue Me-
thoden in eine über 100 Jahre im Korsett der 
Weber’schen Bürokratietheorien gezwängte 
Verwaltung zu platzieren. Im täglichen Doing 
kam aber umgehend die Einsicht, dass wir ei-
nen verdammt langen Atem benötigen werden. 

In Bezug auf den Austausch mit anderen Städ-
ten und Gemeinden hat aus meiner Sicht das 
Projekt versagt, was sicherlich auch an mir 
selbst lag. Den Hauptgrund sehe ich aber in der 
Corona-Pandemie.Plötzlich waren wir alle so 
gefangen in den anfallenden Arbeiten in unse-
rer Verwaltung, der Pandemie die Stirn zu bie-
ten und den Laden am Leben zu halten, dass 
viele von uns nicht wussten, wie das zu stem-
men ist. Fortan gab es nur noch Videomeetings, 
kein tolles Ambiente, keine herzerfrischenden 
Gespräche wie beim ersten Summit in St. Gal-
len. Videotreffen sind i.d.R. durchgetaktet und 
bieten kaum Raum für ein Gespräch unter vier 
Augen. 
Was ich mir erhofft hatte, dass wir am Boden-
see unsere digitalen Lösungen gegenseitig zu-
gänglich machen, um nicht das Rad neu erfin-
den zu müssen, fand leider nicht statt. Konstanz 
hat mittlerweile die „Zentrale Heimplatzanmel-
dung“ oder eine EU-DSGVO konforme Kommu-
nikationsplattform in Betrieb. Unser Austausch 
reduzierte sich darauf, lediglich den aktuellen 
Stand unserer Arbeitspakete darzustellen, de-
ren Fertigstellung (was Konstanz betrifft), durch 
Corona massiv nach hinten verschoben wurde.  

STATEMENT DER STADT KOSTANZ 
VERSTÄNDNIS FÜR DIGITALE LÖSUNGEN WÄCHST 

Siegfried Ehrlinspiel 
CIO Stadt Konstanz 
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Das EU Interreg-Projekt „Smart Government 
Akademie“ hat vor der Pandemie begonnen und 
wurde dann den größten Teil der Bearbeitungs-
zeit während der Pandemie fortgeführt. Das 
hatte zur Folge, dass sich gesellschaftliche Pri-
oritäten schlagartig verändert haben, entspre-
chend die Projektteilnehmenden ebenfalls ins 
Home Office gezwungen wurden und viele Bür-
gerdienstleistungen ad hoc durch alternative 
Kanäle angeboten werden mussten.  

In dieser Zeit konnte man sich vor allem auf be-
reits gemachte Erfahrungen besinnen und rela-
tiv schnell einfache Vorgänge digitalisieren, al-
lerdings sind neue Vorgehensweisen in den 
Hintergrund getreten für die es während der 
Pandemie keine Möglichkeiten zur Erprobung 
geben konnte. Vielfach wurden während den 
Lockdowns pragmatische Lösungen schnell 
umgesetzt und können erst jetzt im Nachhinein 
„geheilt“ werden, d.h. an die grundständigen 
Bedürfnisse der Nutzenden angepasst werden. 
Teilweise werden digitale Angebote wieder zu-
rückabgewickelt und wir sehen einen push zur 
Analogisierung von Bürgerdienstleistungen. 

Dabei könnte gerade eine human-zentrierte 
Herangehensweise das Vertrauen in die Re-
chenschaftsfähigkeit erhöhen und damit die 
Transparenz des Verwaltungshandelns verbes-
sern: Damit ist gemeint, dass Verwaltungspro-
zesse gemeinsam mit den Nutzenden (sowohl 
Bürgern als auch interne Verwaltungsmitarbei-
tende wie auch andere Stakeholder) designt 
werden. Im ersten Schritt ist dafür notwendig 
die Schmerzpunkte zu ermitteln, die die Nutzen-
den bei der Durchführung des derzeitigen Pro-
zesses empfinden und daraus gemeinsam 

abzuleiten was sie bräuchten, um den Prozess 
effizienter, vertrauenswürdiger und vor allem 
einfacher zu gestalten. In ko-kreativen Schritten 
können dann die Nutzenden gemeinsam mit der 
Verwaltung ermitteln wie zukünftige Sollpro-
zesse gestaltet sein sollten, so dass es für alle 
Beteiligten eine Bereicherung sein kann.  

Die öffentliche Verwaltung hat zu dem bereits 
sehr engen Korsett in dem sie handeln muss mit 
eingeschränkten Budgets zu kämpfen. Zusätz-
lich kommt hinzu, dass die Kompetenzen lang-
sam aufgebaut werden müssen: dafür müssen 
sowohl Curricula an Verwaltungshochschulen 
und Universitäten neu aufgestellt werden und 
es muss vor allem Weiterbildungsmöglichkeiten 
geben, um diese veränderten Denkweisen an-
zustoßen und der Raum geschaffen werden, in 
dem agile, ko-kreative Vorgehensweise erprobt 
werden können. Eine weitere wichtige Voraus-
setzung ist die notwendige Änderung in dem 
bisher top-down designten Führungsstilen: ein 
servant leadership-Ansatz ist notwendig, um 
human-zentriert vorzugehen und Entschei-
dungsalternativen zu testen bevor sie veröffent-
licht werden – gemeinsam als human-zentrierte 
Teams, die Selbstwirksamkeit am Arbeitsplatz 
ausprobieren und erleben dürfen.  

HUMAN-ZENTRIERTE ANSÄTZE  

BRINGEN VIELE VORTEILE 

Prof. Dr. Ines Mergel 
Professorin Public Administration, Universität Konstanz  

STATEMENT DER UNIVERSITÄT KOSTANZ 
HUMAN-ZENTRIERTE ANSÄTZE BRINGEN VIELE VORTEILE 
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Im Zuge globaler Megatrends wie des Klima-
wandels, des sich beschleunigenden techni-
schen Fortschritts und der zunehmenden Urba-
nisierung sind die Städte besonders gefordert, 
nutzenstiftende und praktikable Lösungen zu 
entwickeln. Länder auf der ganzen Welt haben 
die Zeichen der Zeit erkannt und begegnen die-
sen Herausforderungen der Megatrends aktiv, 
indem sie unter anderem die digitale Transfor-
mation zur Erreichung ihrer Ziele nutzen.  

DANK ERFAHRUNGEN ANDERER ZUR 
EIGENEN SMART-CITY-STRATEGIE  
Auch die Stadt Schaffhausen fördert und inte-
griert seit Jahren digitale und zukunftsweisende 
Ideen. Seit Mitte 2020 tut sie dies in Form einer 
von Exekutive und Parlament verabschiedeten 
Smart-City-Strategie noch fokussierter und ziel-
gerichteter. Die Theorie- und Praxiserfahrungen 
der Partnerstädte und Hochschulen aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz ha-
ben dazu beigetragen, die Dynamik zum Thema 
Smart Government und Smart City zu akzentu-
ieren und die Basis für eine Entwicklung und die 
Beschreitung des Weges zu schaffen.  

AUSTAUSCH MACHT VORHABEN EFFI-
ZIENTER UND EFFEKTIVER  
Zudem fand ein intensiver Austausch zu kon-
kreten (Innovations-)Projekten statt, welche die 
Städte beschäftigen. Die Durchführung dieser 
Projekte ist alles andere als trivial, da sie tech-
nisches, prozessuales und soziales Knowhow 
voraussetzen, welches meist im Rahmen von 
Versuchen und Studien erarbeitet werden 
muss. Hier setzt die Smart Government Akade-
mie Bodensee an und sorgt durch ihren verbin-
denden Charakter dafür, dass die 

Praxiserkenntnisse publik gemacht werden und 
auch andere Akteure davon profitieren. Durch 
diesen herbeigeführten Erfahrungsaustausch 
macht sie aus Sicht der Stadt Schaffhausen die 
Innovationsbestrebungen – hier rund um den 
Bodensee – insgesamt effizienter und effekti-
ver.  

NUTZUNGSINTENSITÄT HÄNGT VON 
DEN ANWENDUNGSFÄLLEN AB  
Die Rolle der Stadt Schaffhausen war es, ihrer-
seits die Erfahrungen und Erkenntnisse im Um-
gang mit einer eID für die elektronische Abwick-
lung von Behördendienstleitungen zu schildern 
und den Partnerstädten zugänglich zu machen. 
Während es in der Schweiz auf nationaler 
Ebene nach einer im Jahr 2021 gescheiterten 
Volksabstimmung zum Zeitpunkt der Berichter-
stellung noch immer keine eID gibt, wurde eine 
solche im Kanton Schaffhausen bereits vor Jah-
ren entwickelt und eingeführt. Kanton und Stadt 
Schaffhausen verfügen damit über eine wich-
tige technische Voraussetzung für die Erbrin-
gung von bürgerfreundlichen, digitalen Dienst-
leistungen.  
Durch den akademischen Partner wurde unter-
sucht, wie unter anderem Akzeptanz und Nut-
zungsintensität in der Bevölkerung gefördert 
werden können. Letzteres wurde gemeinsam 
mit der Fachhochschule Vorarlberg (FHV) eru-
iert. Die FHV stellte fest, dass die Nutzungsin-
tensität der eID wesentlich von der Zahl ihrer 
Anwendungsfälle abhängt, welche zum Zeit-
punkt der Berichterstellung nur in Bezug auf 
eine Vielzahl von Behördendienstleistungen ge-
geben sind und weiter ausgebaut werden – es 
fehlen Anwendungen aus dem privaten Sektor. 
Die eID werde für Unternehmen aber erst dann 

STATEMENT DER STADT SCHAFFHAUSEN 
AUSTAUSCH FÖRDERT EFFEKTIVITÄT UND EFFIZIENZ 

 

Stefan Sigrist 
Stabsleiter Präsidialreferat, Stadt Schaffhausen 



 

     Abschlussbericht | Smart Government Akademie Bodensee 23 

3. INNOVATIONSPOTENTIAL SMARTER TECHNOLOGIEN 

interessant, wenn sie über eine kritische Masse 
an Nutzerinnen und Nutzern verfügt, die Nach-
frage hoch genug ist oder eine Nichtanwendung 
einen Wettbewerbsnachteil bedeutet bzw. eine 
nationale Lösung etabliert ist. Bis zu diesem 
Zeitpunkt der Einführung einer nationalen Lö-
sung werden seitens Verwaltung weiter ent-
sprechende Prozesse digitalisiert und automati-
siert, um für eine breitere Nutzung bereit zu 
sein. 

Der Fokus liegt dabei auf möglichst publikums-
wirksamen Einsatzmöglichkeiten. Die wertvol-
len Erkenntnisse aus den Aktivitäten der Aka-
demie helfen der Stadt Schaffhausen bei der 
Identifikation und Erarbeitung weiterer Anwen-
dungsfälle.  
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«Herausforderungen gemeinsam begegnen 
und die Chancen der Digitalisierung nutzen», 
mit diesem Gedanken haben wir 2019 die Platt-
form „Smart Government Akademie Bodensee“ 
gegründet. Die Ausgangslage hat sich durch die 
Ereignisse der letzten Jahre verändert und Pri-
oritäten haben sich verschoben. Gleichzeitig er-
wiesen sich diese plötzlichen Herausforderun-
gen als Treiber der Digitalisierung: Die Frage 
lautete nicht mehr, ob und welche digitalen 
Tools und Lösungen gesucht werden sollen, 
sondern vielmehr wann sie den Mitarbeitenden 
und Bürger:innen zur Verfügung stehen. 

Rasch wurden die Vorteile digitaler Lösungen 
im Tagesgeschäft ersichtlich; analoge Prozesse 
wurden durch die Anforderungen von Home-
office, Quarantäne und Distance-Working hin-
terfragt, optimiert und neu gedacht. So wurde 
zum Beispiel der Rechnungslauf via Amtsbote 
durch einen digitalen Prozess ersetzt, und V-
Dok etablierte sich nachhaltig als Kernsystem 
für Dokumenten- und Geschäftsfallverwaltung. 
Besonders interessant war, dass Mitarbeitende 
auch eigenständig nach digitalen Lösungen ge-
sucht bzw. diese konkret eingefordert haben. 

Gleichzeitig hat sich die städtische Homepage 
als vollwertiges Kommunikationsmedium und 
vollständige Serviceplattform für Bürger:innen 
etabliert: Formulare können online abgerufen 
und ausgefüllt werden, und durch die bewusste 
Forcierung der elektronischen Signatur kann 
eine medienbruchfreie Abwicklung von Anträ-
gen erreicht werden. Seit einigen Wochen wird 
auch eine digitale Terminvereinbarung für Be-
hördengänge über die Homepage angeboten. 

Ziel der Initiative „SGAB“ war von anderen Part-
nern zu lernen und Erkenntnisse sowie 

erfolgreiche Konzepte übertragbar bzw. skalier-
bar zu machen. Allerdings kristallisierte sich 
heraus, dass Standards in Verwaltungsabläu-
fen die Voraussetzung für eine Übertragung 
sind. Derzeit ist der Anteil der standardisierten 
Verwaltungsabläufe auch innerhalb von Vorarl-
berg gering. Um dies zu ändern, braucht es ge-
meindeübergreifend eine „Schar der Willigen“ 
und entsprechende Rahmenbedingungen. The-
menkreise und Inhalte müssen klar spezifiziert 
werden. 

Der Austausch zwischen den Vorarlberger 
Kommunen war über die Gemeindeinformatik 
bereits vorhanden. Mit der SGAB wurde dieser 
durch Vertreter:innen der FHV sowie Verwal-
tungsmitarbeitende aus den Bereichen Organi-
sationsentwicklung und Digitalisierung ergänzt. 
Diese überkommunale Kooperation spart nicht 
nur Zeit und Ressourcen bei der Umsetzung, 
sondern ermöglicht resiliente Lösungsansätze 
für die Herausforderungen der Zukunft.  

Im Rahmen der SGAB untersuchte die Stadt 
Dornbirn, wie Pflege- und Betreuungsarbeit so-
wie die gesamte damit zusammenhängende 
Organisation durch neue Technologien unter-
stützt und erleichtert werden kann. Als wichtigs-
tes Anwendungsszenario für technologische 
Unterstützung bei Pflege und Betreuung wurde 
eine Austausch- und Service-Plattform identifi-
ziert, auf die alle am Pflege- und Betreuungs-
prozess beteiligten Personen Zugriff haben. Die 
Anforderungen an diese Plattform wurden im 
Rahmen des Projekts erarbeitet und in einem 
Lastenheft zusammengefasst. Der Projektum-
fang erfordert allerdings eine landesweite Lö-
sung. Derzeit werden die möglichen weiteren 
Schritte in Kooperation mit dem Land Vorarl-
berg und dem Gemeindeverband evaluiert.

STATEMENT DER STADT DORNBIRN  
NICHT MEHR OB, SONDERN WANN 

Klaus Lingg 
Leiter Digitales Management, Stadt Dornbirn 
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Die Smart Government Akademie Bodensee 
hat deutlich gezeigt, wie Zusammenarbeit über 
ländergrenzen hinweg funktionieren kann. Der 
regelmäßige Austausch und die intensive Kom-
munikation zwischen den Projektpartner:innen 
führte zu einem beachtlichen Pool an Informati-
onen, welche von allen zusammengetragen und 
gelichzeitig auch effektive genutzt werden 
konnten. Der transparente und kooperative 
Charakter des Projektes stellt somit einen signi-
fikanten Mehrwert gegenüber anderen Projek-
ten dar, den wir sehr schätzen gelernt haben. 

Kommunikation und Informationen zu teilen, 
muss allerdings auch gelernt sein, vor allem 
wenn die Partner:innenstruktur aus ver-
schiedensten Charakteren mit unterschiedli-
chen professionellen Hintergründen besteht. Es 
hat sich jedoch gezeigt, dass unterschiedliche 
Ansichten und Schwerpunkte lediglich kleine 
Hindernisse darstellen, wenn eine gemeinsame 
Zielvorstellung besteht und diese aktiv verfolgt 
wird. Durch diese positiven Erfahrungen und 
auch interessanten Outcomes der Smart 
Government Akademie Bodensee sehen wir 
durchaus Potenzial in der Verbreitung dieses 
Konzeptes.   

Prof. Dr.-Ing. Jens Schumacher 
Leiter Zentrum Business Informatics 

Hanno Kalkhofer 
Wissenschaftlicher Projektmitarbeiter 

Martin Dobler 
Wissenschaftlicher Projektmitarbeiter 

TÄTIGKEITEN IM ARBEITSPAKET  
«INNOVATIONSPOTENZIAL SMARTER TECHNOLOGIEN» 
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STADT DORNBIRN: AMBIENT AS-
SISTED LIVING – SMART CARE  

Leistungen der sozialen Wohlfahrt bekommen 
in der öffentlichen Daseinsvorsorge verhältnis-
mässig immer mehr Gewicht. Der demografi-
sche Wandel in Form einer fortschreitenden Al-
terung der Bevölkerung führt dazu, dass in Zu-
kunft deutlich mehr Betreuungs- und Pflege-
dienstleistungen benötigt und erbracht werden 
müssen. Diese werden verstärkt professioneller 
Natur nachgefragt werden, da andere Entwick-
lungen erschwerend hinzukommen, wie das 
kontinuierliche Abnehmen der Angehörigenbe-
treuung sowie die Zunahme von Singlehaushal-
ten, vor allem in urbanen Räumen. Gleichzeitig 
ist die Verfügbarkeit von entsprechend ausge-
bildeten Arbeitskräften schon heute nur einge-
schränkt gegeben und es bedarf grosser An-
strengungen, um diese auch zukünftig sicherzu-
stellen. 

PROJEKT-PROBLEMSTELLUNG 

Diese Tatsachen bildeten die Ausgangslage für 
das Projekt Smart Care und es stellte sich in 
diesem Kontext die Frage, wie gross der Beitrag 
technologischer Lösungen zur Zielerreichung 
sein kann. Die Fachhochschule Vorarlberg hat 
sich einen Überblick über den Stellenwert von 
technologischen Lösungen in der regionalen 
Betreuungs- und Pflegelandschaft, speziell für 
den häuslichen Bereich verschafft.  

ORIENTIERUNGSPHASE UND DEFINI-
TION DER FORSCHUNGSGEGEN-
STÄNDE 

In den anfänglichen Orientierungsgesprächen 
mit dem Projektpartner Stadt Dornbirn zeigten 
sich drei Interessensfelder bzw. drei daraus ab-
geleitete Forschungsgegenstände: 

BEKANNTHEITSGRAD TECHNISCHER AS-
SISTENZSYSTEME / PRODUKTE 

Für die Verwaltung ist eine grundsätzliche 
Übersicht der aktuellen technologischen Mög-
lichkeiten sowie konkreter Anwendungsfälle 
(Leuchtturmprojekte, Modellregionen und -woh-
nungen usw.) sinnvoll. Weiter wird auf einen 
mangelhaften Wissenstransfer hingewiesen, 
etwa von Hochschulen und anderen For-
schungseinrichtungen zur Kommunalverwal-
tung. 

• Eruierung der einzelnen Potenziale der 
möglichen Technologien und Listung unbe-
kannten Technologien. 

ORGANISATORISCHE MACHBARKEIT AUS 
DER SICHT DER KOMMUNALVERWALTUNG 

Eine ergänzende Darstellung der organisatori-
schen Machbarkeit wurde geplant. 

• Darstellung des Matchups zwischen den 
einzelnen Aspekten der Nachfrage und den 
einzelnen Aspekten der angebotenen 
Dienstleistungen der Stadt 

• Darstellung des Matchups zwischen den 
einzelnen Aspekten der Nachfrage und den 
derzeit existierenden Technologien 

• Systematische Analyse von Produkten, 
Funktionen oder Dienstleistungen und wie 
diese die Kundenanforderungen erfüllen, 
mithilfe des Quality Function Deployment 
(QFD).  

INSELLÖSUNGEN / STANDALONE LÖSUN-
GEN 

Während es eine Vielzahl von technischen Ein-
zellösungen gibt, die von privatwirtschaftlichen 
Anbietern angeboten werden, besteht ein Prob-
lem in der fehlenden Integration und Interopera-
bilität dieser Lösungen, ebenso mangelt es an 
Schnittstellen und Standards. Ein weiterer As-
pekt ist die fehlende Vernetzung der relevanten 
Stakeholder (Stichworte: Care und Case Ma-
nagement) v.a. mit Bezug auf technische Lö-
sungen und Assistenzsysteme. 

• Zur theoretischen Verankerung wurde das 
Quadruple-Helix-Modell herangezogen, 
das sich mit Innovationsökosystemen in Be-
zug auf die Interaktionen der vier Akteurs-
gruppen (Wissenschaft, Unternehmen, Zi-
vilgesellschaft und Verwaltung) befasst. 

KONZEPTION UND DURCHFÜHRUNG 
DER LEITFADENINTERVIEWS 

Den vorgestellten Forschungsgegenständen 
wurde auf zwei Wegen begegnet. Zum einen in 
Form eines Reviews, um einen grundsätzlichen 
Einblick in den aktuellen Forschungsstand bie-
ten zu können. Zum anderen wurden neun Leit-
fadeninterviews mit verschiedenen Stakehol-
dern durchgeführt, wobei sich eindeutige Be-
trachtungsgegenstände herauskristallisiert ha-
ben.  
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Expert:innen verorten den Nachfragemangel 
und Stellenwert von AAL-Technologien, in man-
gelndem Wissen über Verfügbarkeit und Poten-
tial von bestehenden Lösungen, sowohl bei den 
potentiellen Endverbraucher:innen als auch bei 
den Akteuren des regionalen Pflege- und Be-
treuungssystems selbst. Ebenso ist die geringe 
Technologieakzeptanz ein Faktor, der sich un-
ter anderem im Zusammenhang mit einem ne-
gativen Altersbild ergibt. 

Ein weiteres Problem wird in der erschwerten 
Finanzierung gesehen. In Österreich liegt der 
Kauf von Smart Care-Anwendungen und AAL-
Technologien in privater Hand, etwaige Unter-
stützungsleistungen durch öffentliche Gesund-
heits- und Versicherungssysteme sind sehr 
schwach ausgeprägt. 

Der unabhängig davon trotzdem wachsende 
Markt ist immer noch von einem Technology-
push gekennzeichnet, viele Produkte und Lö-
sungen werden aus Interesse an der Technolo-
gieentwicklung hergestellt. Dabei hinkt die Ent-
wicklung und Organisation von zugehörigen 
Dienstleistungen und die mangelnde Ser-
viceorientierung bei der Technikentwicklung, 
also eine Orientierung an den von den Nut-
zer:innen gewünschten Leistungen, hinterher.  

Die Dienstleister:innenlandschaft im Bereich 
der häuslichen Betreuung und Pflege in Vorarl-
berg ist durch eine grosse Heterogenität ge-
kennzeichnet. Es ist eine Vielzahl von Dienst-
leister:innen mit verschiedenen Rechtspersön-
lichkeiten (Vereine, gemeinnützige GmbHs 
usw.) zu finden, die jeweils einen bestimmten 
Bereich der häuslichen Pflege und Betreuung 
abdecken (Kranken- und Gesundheitspflege, 
hauswirtschaftliche Unter-stützung, soziale und 
psychologische Begleitung). Sie agieren weit-
gehend eigenständig und unabhängig, sind 
nicht in die Organisation der Landes- oder Kom-
munalverwaltung eingegliedert und nicht Teil ei-
nes gemeinsamen, interorganisationalen, lan-
desweiten Dachverbands. Abseits der Frage 
nach dem geeigneten organisatorischen Integ-
rationsgrad der Zusammenarbeit, der letztend-
lich eine politische Entscheidung ist, können In-
formations- und Kommunikationssysteme als 
integrative Infrastruktur für organisatorische 
Netzwerke dienen. Basierend auf bestehenden 
Studien und den in Gesprächen und Workshops 
gewonnenen Erkenntnissen strebte die Fach-
hochschule Vorarlberg die vertiefte Planung 

eines organisationsübergreifenden IKT-Werk-
zeuges an.  

ENTWICKLUNG DER INFORMATIONS- 
UND WISSENSPLATTFORM SMART 
CARE 

Das angestrebte IKT-Werkzeug wurde in Form 
einer Informations- und Wissensplattform, pri-
mär für das zentrale zur Verfügung stellen von 
Pflege- und AAL-Produktrelevanten Themen 
und das transparente Vermitteln von Wissen, 
realisiert. Die Plattform sollte vor allem einfach 
und intuitiv gestaltet sein und einen problemlö-
sungsorientierten Ansatz verfolgen. 

PRÜFUNG SOWIE KONZEPTION EINES 
SMART CARE EXPERTENSYSTEMS  

Um eine möglichst zweckmäßige Plattform zur 
Verfügung stellen zu können, wurden in einem 
ersten Schritt, Anforderungen sowie Zielgruppe 
identifiziert und die Ergebnisse der Expert:in-
neninterviews miteinbezogen. Es wurde eine 
ökonomische Machbarkeitsanalyse sowie eine 
Kostenschätzung für die zukünftige Plattform 
durchgeführt sowie ein Konzept für die Smart 
Care Informationsplattform erstellt. 

Als Basis der Plattform sollte ein sogenanntes 
Expertensystem dienen, da es durch seine 
Schlussfolgerungsfähigkeit qualifizierter Fach-
leute nachbilden kann. Dafür wurde umfas-
sende Recherche zu AAL-Produkten, Pflege-
hilfsmitteln und -dienstleistungen sowie ent-
sprechenden Taxonomien durchgeführt, sowie 
diesbezügliche Kategorisierungs- und Kodie-
rungssysteme, Entscheidungsbäume/Frageleit-
fäden ebenso wie Flowcharts entwickelt. Ein 
fertiges Mockup des Systems konnte bereits 
der Stadt Dornbirn sowie deren Bürgermeisterin 
präsentiert werden.  
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STADT SCHAFFHAUSEN: E-ID  
NUTZUNGSINTENSITÄT DURCH DIE  
BÜRGER:INNNEN FÖRDERN 

Die kontinuierliche Zunahme des Angebots an 
Online-Diensten geht mit einem Bedeutungszu-
wachs elektronischer Identitäten (eID) einher. 
Dies trifft vor allem auf Anwendungen zu, die 
eine Verbreitung und Verarbeitung schützens-
werter und sensibler Daten beinhalten und da-
her eine sichere Identifikation und Authentifizie-
rung notwendig machen. 

Die derzeitigen zentralisierten und föderierten 
Identitätssysteme sind durch Identitätspluralität, 
Fragmentation, einem Mangel an Sicherheit 
und zu wenigen Standards in Bezug auf In-
teroperabilität gekennzeichnet. Für die Nut-
zer:innen bedeutet dies ein umständliches und 
ineffizientes Identitätsmanagement, da für den 
Zugang zu den vielen Anwendungen auch viele 
verschiedene Accounts / Identitäten benötigt 
werden. Mit dem Identitätsflickwerk werden zu-
dem Probleme wie Identitätsdatendiebstahl und 
Datenlecks verschärft. Auch für Unternehmen 
ergeben sich durch die Unzulänglichkeiten der 
derzeitigen Identitätssysteme hohen Kosten im 
Bestreben, Daten zu schützen und Identitäten 
ihrer Interaktionspartner:innen zu verifizieren. 

PROJEKT-PROBLEMSTELLUNG 

Der Bericht des European Blockchain Obser-
vatory und Forum empfiehlt, kleinere Städte als 
exzellente Testfelder für dezentrale Identitäts-
systeme anzusehen. Der Schweizer Kanton 
Schaffhausen ist gewissermaßen zu dem glei-
chen Schluss gekommen und hat Ende 2017 in 
Kooperation mit dem Schweizer Startup Proci-
vis AG das Pilotprojekt Schaffhauser eID+ ein-
geführt. 

Das auf der Blockchain-Technologie basie-
rende Identitätssystem eID+ ermöglicht es den 
Bürger:innen nach einmaliger Registrierung, 
über eine Mobiltelefon-App behördliche Dienst-
leistungen direkt in Anspruch zu nehmen. Die 
App garantiert den Nutzer:innen, die Hoheit 
über ihre Daten und diese selbst verwalten zu 
können. Weiter können sie bei jedem Service 
selbst bestimmen, wem welche Daten übermit-
telt werden sollen und haben die Möglichkeit, 
Dokumente digital zu signieren. Die Daten wer-
den ausschließlich auf dem Mobiltelefon ver-
schlüsselt abgespeichert und durch ein 
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Passwort oder ein biometrisches Verfahren ge-
schützt. 

Im Rahmen des Projektes Smart Government 
Akademie Bodensee wurde das Potential der 
Schaffhauser eID+ in zweifacher Hinsicht unter 
die Lupe genommen. Einerseits wurde in Zu-
sammenarbeit mit der Universität St. Gallen der 
behördliche Prozess der Ausstellung einer 
Wohnsitzbescheinigung betrachtet, um einen 
greifbaren Anwendungsfall der eID+ zu erstel-
len und zu testen. Anderseits untersuchte die 
Fachhochschule Vorarlberg das Anwendungs-
potential und den generellen Nutzen der eID+ 
im ausserbehördlichen Bereich. Zu diesem 
Zweck wurden Interviews mit privatwirtschaftli-
chen Akteuren, einem in Schaffhausen ansäs-
sigen Industrieunternehmen und einer Schaff-
hauser Bank, sowie mit einem Professor des 
Schaffhauser Institute of Technology durchge-
führt. 

PROZESS DES ERLANGENS DER 
WOHNSITZBESCHEINIGUNG IN 
SCHAFFHAUSEN 

Um diesen Soll-Prozess so realistisch und effi-
zient wie möglich zu gestalten, wurde zuerst der 
Ist-Prozess genau erfasst und in Form eines 
Flowcharts dargestellt. Ein länderübergreifen-
der Vergleich des Wohnbescheinigungsaus-
stellungsablaufs lieferte erste Erkenntnisse und 
bildete die Grundlage für die kommenden Inter-
views mit der Einwohnerkontrolle (Process Ow-
nerin), den IT- und eID-Verantwortlichen und 
den Kund:innen. Auf den gewonnenen Ergeb-
nissen baute daraufhin der provisorische Soll-
Prozess auf, welcher mit der Einwohnerkon-
trolle überprüft wurde und wiederum die Basis 
für zwei Prototypen bildete. Diese wurden ge-
plant, erstellt und mit Kund:innen getestet. Als 
weiteres Resultat wurden aber auch sämtliche 
Schwachstellen im Prozess hervorgehoben und 
Verbesserungsmöglichkeiten vorgestellt, 
ebenso wie zukünftige Weiterentwicklungen zur 
Prozessbeschleunigung, -vereinfachung und -
automatisierung diskutiert.  

AUSSERBEHÖRDLICHES ANWEN-
DUNGSPOTENTIAL 

Die Nutzungsintensität der eID+ hängt wesent-
lich von der Zahl ihrer Anwendungsfälle ab, wel-
che bislang nur in Bezug auf eine Vielzahl 

kantonaler/städtischer Behördendienstleistun-
gen gegeben sind. 

Die befragten Unternehmen betonten, dass we-
der eine rein staatliche noch eine rein private 
Lösung kategorisch abgelehnt wird. Bevorzugt 
wird jedoch eine Public-Private-Partnership, 
weil einer solchen am ehesten die Entwicklung 
einer sicheren und vertrauenswürdige Lösung 
für alle beteiligten Parteien zugetraut wird. 

Eine potenzielle Anwendung der eID+ im eige-
nen Unternehmen wird jedoch bis dato nicht ge-
sehen, da die befragten Unternehmen zumin-
dest schweizweit aber auch international agie-
rende Unternehmen sind und so das Interesse 
an einer rein kantonalen Lösung nicht besteht. 

Wie erfolgreich eine E-ID-Lösung ist, zeigt sich 
auch daran, inwieweit sie in der Lage ist, das 
Problem des zweiseitigen Marktes zu lösen. 
Denn die Logik mehr Anwendungsfälle führen 
zu mehr Nutzer:innen gilt auch umgekehrt – 
mehr Nutzer:innen führen zu mehr Anwen-
dungsfällen. In diesem Sinne wird auch die 
eID+ für die Unternehmen erst dann interes-
sant, wenn sie über eine kritische Masse an 
Nutzer:innen verfügt, die Nachfrage hoch ge-
nug ist oder eine Nichtanwendung einen Wett-
bewerbsnachteil bedeutet. Daher lautet die 
Empfehlung, an bestehende Lösungen anzu-
knüpfen und diese auszubauen, z.B. eine pri-
vatwirtschaftliche Lösung auch für die Nutzung 
von Behördendienstleistungen anwendbar zu 
machen. 

E-ID+ ALS SMART CITY ENABLER 

Die Einführung der eID+ stellt eine wesentliche 
Massnahme in der kantonalen Strategie Schaff-
hausens dar, die Stadt und den Kanton als An-
wendungsregion zu positionieren (Testing Lab 
Approach), in welcher unter Einbeziehung der 
Bevölkerung regelmässig zukunftsweisende 
Technologien pilotiert werden. Die Bedeutung 
dieses Ansatzes wird auch vom befragten Pro-
fessor des Schaffhauser Institute of Technology 
unterstrichen, der eine E-ID-Lösung als Sys-
temkomponente einer Smart City betrachtet. 
Das Smart-City-Ökosystem besteht aus einer 
Vielzahl solcher Einzelsysteme mit verschiede-
nen Eigentümerschaften, die miteinander ko-
operieren (sollten) aber im Grunde nicht dafür 
gebaut wurden und keine vordefinierten Koope-
rationswege aufweisen. Eine Smart City kann 
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nicht einfach im Labor entworfen werden und 
Effekte, die sich aus der Kombination der Ein-
zelsysteme ergeben, können nicht hausintern 
unter Laborbedingungen getestet und somit 
nicht oder nur sehr schwer vorhergesehen wer-
den. Um zu einem Verständnis genereller Lö-
sungen für Probleme und Herausforderungen in 
Smart City Öko-systemen zu kommen, macht 
es Sinn, zunächst spezifische Lösungen unter 
Echtzeitbedingungen im Kleinen zu testen – wie 
im Falle des Testing Lab Approach Schaffhau-
sens – und ihre Auswirkungen im weiteren Sys-
temkontext zu erforschen; vor allem im Zusam-
menhang mit menschlichem Verhalten. 
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Im Projektzeitraum der Smart Government Aka-
demie haben sich Stellenwert und Bedeutung 
sowie die Geschwindigkeit der Digitalisierung 
der Stadtverwaltung deutlich verändert – nicht 
zuletzt durch die Corona-Pandemie, die als Be-
schleuniger für interne und externe Prozesse 
und Entwicklungen fungiert hat. In Politik und 
Führungsebenen wurde die Relevanz einer 
nachhaltigen, resilienten und agilen digitalen 
Transformation stärker wahrgenommen und ist 
auf der Agenda in den Vordergrund gerückt. 
Durch den Austausch innerhalb der Smart 
Government Akademie mit den anderen Städ-
ten und Gemeinden sowie der hervorragenden 
wissenschaftlichen Begleitung waren viele The-
men, die in der Pandemie dann an Relevanz zu-
genommen haben, bereits vor deren Beginn in 
ersten Schritten angedacht oder Vorarbeiten 
dazu bereits gemacht. Sich in der Krise dann 
mit den Mitgliedern der Smart Government Aka-
demie austauschen zu können, wie diese auf 
bestimmte Bedürfnisse und neue Situationen 
reagieren, hat sehr zur insgesamt guten Bewäl-
tigung der pandemiebedingten Herausforderun-
gen beigetragen.  

Der Kompetenzaufbau, der innerhalb der Smart 
Government Akademie durch den Austausch 
zwischen Verwaltung und Wissenschaft erfolgt 
ist, hat die Stadt Konstanz zum einen dazu be-
fähigt, resilient, kompetent und zeitnah auf die 
Gegebenheiten der Krise zu reagieren. Zum an-
deren hat die Unterstützung durch die Zeppelin 
Universität mit Herrn Prof. Jörn von Lucke und 
seinen Mitarbeiterinnen entscheidend dazu bei-
getragen, dass die Stadt Konstanz sich mit Er-
folg am Bundesförderwettbewerb 

„Modellprojekte Smart Cities“ des Bundesminis-
teriums für Wohnen, Stadtentwicklung und Bau-
wesen bewerben konnte. Die Antragsstellung 
konnte auf Grundlagen aufbauen, die im Teil-
projekt „Urbaner Datenraum Bodensee“ gelegt 
wurden. Die Stadt Konstanz war dadurch in der 
Lage interessante, innovative und zukunftswei-
sende datengetriebene Smart City Ideen in den 
Wettbewerb einzubringen. Für die Umsetzung 
dieser Ideen ist Konstanz Dank der Vorarbeiten 
zum urbanen Datenraum Konstanz und Boden-
see sehr gut aufgestellt.  

Der Austausch zwischen den Städten Fried-
richshafen, Ravensburg und Konstanz hat au-
ßerdem die regionale Vernetzung zu digitalen 
Themen gestärkt und die Verbindung um den 
trennenden See herum vertieft. Der regionale 
Kontext hat trotz der unterschiedlichen Rah-
menbedingungen der beteiligten Städte eine 
gemeinsame Basis geschaffen, so dass wich-
tige Impulse zu vielseitigen Themen wie Daten-
zensus, -exzellenz, -plattformen und Open 
Government ausgetauscht werden konnten. 
Diese Themenfelder aus unterschiedlichen Po-
sitionen zu betrachten und sich dann gezielt zu 
vernetzen war ein Mehrwert, den die Akademie 
ermöglicht hat. In der Stadt Konstanz werden 
zukünftig diese Themen auch in einem neuen 
Amt für Digitalisierung und IT gebündelt. Auch 
für diese interne Restrukturierung sind Kennt-
nisse, die sich aus den Gesprächen mit der Wis-
senschaft und den kommunalen Partnerinnen 
ergeben haben, hilfreich und unterstützen beim 
Aufbau einer nachhaltigen und zukunftsfähigen 
Amtsstruktur.  

STATEMENT DER STADT KONSTANZ 

WACHSENDE UNTERSTÜTZUNG FÜR DIGITALE THEMEN 

 

Eberhard Baier 
Abteilungsleiter Statistik und Steuerungsunterstützung, 

Stadt Konstanz 
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Zu Beginn des Interreg-Projekts waren wir bei 
der Stadt Ravensburg auf dem Stand, dass wir 
im Februar 2019 vom Gemeinderat eine Digita-
lisierungsstrategie verabschiedet hatten. Die 
Strategie wurde in einem einjährigen Prozess 
unter Beteiligung der Stadtgesellschaft entwi-
ckelt. Es wurden insgesamt sieben Handlungs-
felder entworfen: eGovernment, Bildung, Kultur 
/ Tourismus, Stadtentwicklung / Mobilität / Ener-
gie, Infrastruktur / Breitbandausbau, Einzelhan-
del / Industrie / Handwerk / Dienstleistungen, 
Gesundheit / Pflege.  
Ein identifiziertes Leitprojekt im Handlungsfeld 
Verwaltung ist das Virtuelle Bauamt, die Einfüh-
rung von eGovernment in der Bauverwaltung 
durch XPlanung und XBau. Mit diesen vom IT-
Planungsrat entwickelten standardisierten Da-
tenformaten soll die Kommunikation zwischen 
allen in Planungs- und Baugenehmigungsver-
fahren Beteiligten (Planer, Bauträger, dritte Be-
hörden, Verwaltungsmitarbeiter) auf Basis einer 
Onlineplattform erfolgen. Die Einführung dieser 
Standards im Stadtplanungs- und im Bauord-
nungsamt soll zum einen die Zusammenarbeit 
innerhalb des Baudezernats verbessern, wie 
auch den Datenaustausch mit externen Planern 
vereinfachen und den Genehmigungsprozess 
transparenter und effizienter gestalten. Über 
Schnittstellen zur hausinternen eAkte ist eine 
ganzheitliche Prozessumsetzung angedacht. 
Eine Fehlerprüfung durch Software und damit 
eine Entlastung der Mitarbeiter von Routineauf-
gaben und damit mehr Zeit für anspruchsvolle 
Beratung und Einzelfallprüfungen ist das Ziel. 
Auch die Nachbarschaftliche Anhörung soll voll-
ständig online umgesetzt werden. 

Die IT-Landschaft der Stadt Ravensburg im 
Jahr 2019 hat nur wenigen Mitarbeitenden die 
Möglichkeit zum mobilen Arbeiten geboten. 
Endgeräte wie Notebooks, Tablets oder Smart-
phones waren bis dahin vorwiegend den Füh-
rungskräften vorbehalten. Softwarelösungen 
waren überwiegend on premise und noch nicht 
in der Cloud.  
Der Begriff der Digitalisierung war innerhalb der 
Stadtverwaltung Ravensburg 2019 allgegen-
wärtig und mit hohen Erwartungen verknüpft, 
die konkrete Umsetzung im eigenen Fachbe-
reich hingegen sehr unklar und auch mit Ängs-
ten behaftet. 
Das Interreg-Projekt "Smart Government Aka-
demie Bodensee" hat die Möglichkeit eröffnet, 
die Digitalisierung im Baudezernat mit Beglei-
tung durch die Zeppelin Universität Friedrichs-
hafen und im interkommunalen länderübergrei-
fenden Austausch zu entwickeln. Gleichzeitig 
bot sich hierbei die Gelegenheit die eigenen Er-
fahrungen bei der digitalen Transformation wei-
terzugeben und von den Erfahrungen anderer 
zu profitieren. Das Projekt Virtuelles Bauamt 
Ravensburg wurde dabei dem Arbeitspaket 4 
"Urbaner Datenraum & Smarte Verwaltung" zu-
geordnet. Im ersten Projektjahr wurden von der 
Zeppelin Universität Interviews mit den techni-
schen Fachämtern geführt, um die Prozesse im 
Baudezernat kennenzulernen. Dies war der 
Einstieg in das Prozessmanagement, das es bis 
dahin so nur auf Fachamtsebene und nicht 
strukturiert gegeben hat. Inzwischen gibt es 
zwei Stellen in Ravensburg, die sich zu großen 
Teilen mit dem Prozessmanagement beschäfti-
gen.

STATEMENT DER STADT RAVENSBURG 
STRATEGISCH DENKEN UND HANDELN 

Carola Grabherr 
Digitalisierungsbeauftragte der Stadt Ravensburg 
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Die Begrifflichkeiten im Bereich Digitalisierung 
wurden gegenüber dem Personalrat und den 
technischen Ämtern erläutert, um ein besseres 
und gemeinsames Verständnis für den anste-
henden Transformationsprozess zu entwickeln. 
Während der Corona-Pandemie wurde die not-
wendige Beschleunigung bei der Digitalisierung 
unübersehbar. Insofern waren die Erfahrungen 
mit mobiler Arbeit in dieser Zeit ein wichtiger 
Entwicklungsschritt. Es hat sich gezeigt, dass 
es notwendig ist die IT-Entwicklung strategi-
scher zu betrachten. 

Die Strategieentwicklung ist inzwischen begon-
nen worden. Es war zunächst angedacht, ein 
Verwaltungslabor zur Erprobung der projektbe-
zogenen Zusammenarbeit der verschiedenen 
technischen Ämter einzurichten. Letztlich schei-
terte dies an den Kosten. Zwischenzeitlich hat 
sich die Möglichkeit ergeben, das Baudezernat 
2025 an einem neuen Standort unterzubringen. 
Die Vorbereitungen hierfür werden auf den bis-
herigen Erkenntnissen aus dem Interreg-Pro-
jekt aufbauen können. Auf Ebene der Software-
lösungen gehen die Entwicklungen langsam vo-
ran. Der Transformationsprozess wird deshalb 
noch einige Zeit in Anspruch nehmen. 
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Welche Erkenntnisse sind aus diesem Inter-
reg-Projekt entstanden?  

Eine jährliche Forschungsagenda und langfris-
tig vereinbarte Termine sind essenziell für eine 
erfolgreiche Zusammenarbeit der Wissenschaft 
mit den Städten der Smart Government Akade-
mie. Der offene Austausch trägt zum Kompe-
tenzaufbau und zur weiteren Gestaltung smarte 
Städte bei. Eine zukunftsweisende Fortbil-
dungsveranstaltungsreihe zu «Bürger gestalten 
smarte Städte» ergänzt dies und erlaubt es 
Themen jenseits des Arbeitsalltags zu setzen 
und an deren Gestaltung heranzugehen. Dank 
der Akademie, ihren Veranstaltungen und der 
Interreg-Förderung haben die folgenden The-
men in der Bodensee-Region nun eine höhere 
Relevanz erhalten: Urbaner Datenraum Boden-
see, Open Data, Datenjournalismus, Datenex-
zellenz, Datenzensus, Internet der Daten, Inter-
net der Dinge, smarte Objekte, cyberphysische 
Systeme, Datenethikkonzepte, Datenkodizes, 
Bürgerbeteiligung, Innovationslabore, Kreativ-
raum, Verschwörhaus, Building Information Mo-
del, smartes Baudezernat, smartes Gebäude 
und digitale Zwillinge.   

 

Welche Wirkung hatte/hat die Smart Govern-
ment Akademie für die Forschenden persön-
lich?  

Der hohe Grad an Eigenbeteiligung (Deutsch-
land: 40 Prozent) in Interreg-Forschungsprojek-
ten ist für die Wissenschaft recht ungewöhnlich 
und erfordert neben der Erarbeitung von Über-
schüssen in anderen Forschungsprojekten eine 
klare politische Unterstützung der Universitäts-
leitung. Von Seiten der Zeppelin Universität gab 
es diese dankenswerterweise umgehend. Mit 
Hilfe der Förderung der Akademie gelang es 
dem Open Government Institute (TOGI) der 
Zeppelin Universität in eine neue Form der Zu-
sammenarbeit mit den Städten Friedrichshafen, 
Konstanz und Ravensburg einzusteigen, eine 
Teilzeitstelle (25 Prozent) zu finanzieren, hoch-
wertige Veranstaltungen durchzuführen und zu 
publizieren. All dies kommt dem Renommee in 
Lehre, Forschung und Praxis zu Gute. Die da-
mit von Anfang an verbundenen Ziele der Ein-
werbung weiterer Drittmittel und der Intensivie-
rung der Zusammenarbeit zu Smart Govern-
ment im DACHLI-Raum konnten ebenfalls er-
reicht werden. Das Projekt förderte auch den 
Austausch mit anderen Wissenschaftlern rund 
um den Bodensee, die sich vorher teilweise gar 
nicht kannten. Dies wird sich für künftige Vorha-
ben noch als nützlich erweisen.  

 

Welche Wirkung hatte/hat die Smart Govern-
ment Akademie auf die Städte? 

Dank der Aktivitäten der Smart Government 
Akademie Bodensee konnten in den deutschen 
Städten Friedrichshafen, Konstanz und 
Ravensburg sowie an der Zeppelin Universität 

STATEMENT DER ZEPPELIN UNIVERSITÄT FRIEDRICHSHAFEN 
DEN SCHWUNG NUTZEN! 

 

Prof. Dr. Jörn von Lucke 
Chair for E-Government and Business Informatics, TICC/TOGI 
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wertvolle Kompetenzen aufgebaut, die Zusam-
menarbeit intensiviert und neue Themen bear-
beitet und erschlossen werden. Die deutschen 
Städte profitierten von den regelmäßig stattfin-
denden Austauschen zu unterschiedlichen The-
men, dem offenen Feedback zu ihren Aktivitä-
ten, einer jährlich aktualisierten Forschungsa-
genda und von den gemeinsam angefertigten 
Arbeiten der Studierenden, Mitarbeitern und 
Professoren. Aus der Zusammenarbeit heraus 
konnte die Stadt Konstanz mit einem Antrag 
überzeugen und Fördermittel in Höhe von 17,5 
Millionen EUR einwerben (bei einem Eigenan-
teil von 33 Prozent). Die Städte Friedrichshafen 
und Konstanz gründen mit Blick auf die zuneh-
mende Bedeutung der digitalen Transformation 
eigene Ämter zur Digitalisierung und stocken 
das Personal weiter auf, auch mit Studierenden 
und Absolventen der Zeppelin Universität.  

 

Welche Bedeutung hat der Austausch inner-
halb der Akademie für die Wissenschaft/für 
die Praxis? 

Für die Wissenschaft und insbesondere den 
wissenschaftlichen Nachwuchs ist ein Aus-
tausch innerhalb der Akademie und zwischen 
den Partnern wertvoll. Reale und virtuelle Ver-
anstaltungen, Kolloquien und Doktorandense-
minare tragen dazu bei, von anderen zu lernen 
und neue Methoden kennenzulernen. Auch die 
Städte zeigten ein hohes Interesse an einem 
strukturierten, regelmäßigen Austausch inner-
halb der Akademie, sowohl mit der Hochschule 
Vorarlberg und den drei Universitäten als auch 
im Städteverbund untereinander. Eine zu etab-
lierende Akademie eröffnet der gesamten Bo-
densee-Region einen dauerhaften Rahmen für 
einen hochwertigen Austausch zu Smart 
Government und zu smarten Städten. 

Wie soll es mit der Smart Government Aka-
demie Bodensee weitergehen? 

Seit 2019 wird viel darüber nachgedacht und 
diskutiert, wie aus dem Interreg-Projekt heraus 
eine Smart Government Akademie Bodensee 
etabliert werden kann. Dank einer von der Zep-
pelin Universität bereitgestellten virtuellen 
Brainstorming-Plattformen kamen zahlreiche 
Ideen, Vorstellungen und konkrete Angebote 
zusammen, die alle geprüft und überwiegend 
wieder verworfen wurden. Die Stadt Konstanz 
hat dann 2022 das Angebot eröffnet, im Rah-
men des von ihr erfolgreich eingeworbenen För-
derprojektes Modellprojekt Smart City ab Juli 
2022 den Wissenstransfer in die internationale 
Bodensee-Region mit dem Fokus urbane Daten 
fortzusetzen. Dazu gibt es eine breite Unterstüt-
zung, die durch eine Zusammenarbeit mit dem 
Internationalen Städtebund Bodensee e.V. mit 
einer weiteren Öffnung für viele Kommunen in 
der Region verbunden sein wird. Thematisch 
sind vor allem Veranstaltungen rund um den ur-
banen Datenraum Bodensee und ein lebendi-
ger Austausch der Städte vorgesehen. Die be-
teiligten Wissenschaftler können sich weiter mit 
Impulsen einbringen und Stoff für eigene For-
schungsaktivitäten zusammentragen.  
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Das Jahr 2021 stellte alle Akteure der Smart 
Government Akademie Bodensee weiter vor die 
Herausforderung, mit der Corona-Pandemie, ih-
ren Wellen und ihren Folgen angemessen um-
zugehen und die Zusammenarbeit fortzuführen. 
Die meisten Mitwirkenden verfügten erst ab Juli 
2021 über einen vollständigen Impfschutz. Die-
ser erwies sich jedoch ab November 2021 als 
unzureichend und musste durch eine Booster-
Impfung aufgefrischt werden. Alle Treffen und 
Workshops mit der Zeppelin Universität wurden 
daher über das ganze Jahr hinweg mit Video-
konferenzen auf Basis von BigBlueButton 
durchgeführt. 

Die Projekte der Zeppelin Universität mit den 
Städten Friedrichshafen, Konstanz und 
Ravensburg wurden entsprechend der verein-
barten und zu Jahresbeginn aktualisierten For-
schungsagenden weiter vorangetrieben. Einige 
der frühzeitig vereinbarten Termine fielen be-
dauerlicherweise aus, da auf Seiten der Städte 
kurzfristig auf aktuelle Entwicklungen der 
Corona-Pandemie reagiert werden musste. Die 
Vorbereitungen zum Symposium 2021 der 
Smart Government Akademie Bodensee beein-
trächtigte dies nicht, da inhaltlich und organisa-
torisch alles gut vorbereitet war. Lediglich die 
zunehmenden Quarantäne-Maßnahmen sorg-
ten dafür, dass einige der Referenten kurzfristig 
ganz ausfielen oder nur per Videokommunika-
tion zugeschaltet werden konnten. Die dauer-
hafte Verankerung der Smart Government Aka-
demie Bodensee in der Region über 2022 hin-
aus bleibt weiter eine zentrale Herausforde-
rung. Dazu wurden zahlreiche Gespräche ge-
führt und Konzepte vorgelegt, ohne dass Ent-
scheidungen bisher getroffen worden sind. Die 
Stadt Konstanz hat 2022 das Angebot eröffnet, 
im Rahmen des von ihr erfolgreich eingeworbe-
nen Förderprojektes Modellprojekt Smart City 
ab Juli 2022 den Wissenstransfer zu urbanen 
Daten in die internationale Bodensee-Region 
fortzusetzen.  

TÄTIGKEITEN IM ARBEITSPAKET  
«URBANER DATENRAUM BODENSEE» 



 

     Abschlussbericht | Smart Government Akademie Bodensee 38 

4. URBANER DATENRAUM BODENSEE 

Zeitstrahl zum Arbeitspaket 4 (2019-2022)  

2019 08.01 Beginn der regelmäßigen Zusammenarbeit der ZU mit der Stadt Friedrichshafen  
09.01.Auftaktworkshop zur Etablierung der Smart Government Akademie Bodensee 
28.02. Beginn der regelmäßigen Zusammenarbeit der ZU mit der Stadt Ravensburg 
13.03. Beginn der regelmäßigen Zusammenarbeit der ZU mit der Stadt Konstanz  
01.07. Gemeinsamer Workshop mit dem Internationalen Städtebund Bodensee zur SGAB 
01.07. Workshop zur Konzeption der BGSS-Workshopreihe 
13.09. Beginn eines ZU-Kurses zu Themen rund um den urbanen Datenraum Bodensee 
24.09. Smart Government Summit der Universität St. Gallen in St. Gallen  
15.11. Vorstellung der Forschungsergebnisse der ZU-Studierenden zu Themen der Städte 
18.11. Gemeinsamer Data Excellenz Workshop mit dataspot in Konstanz  

2020 01.01. Gründung des Amts für Digitalisierung, Smart City und IT der Stadt Friedrichshafen 
29.01. BGSS-Workshop zu «Kommunales Open Data und Datenjournalismus» 
12.03. Workshop zur Roadmap Digitales Baudezernat 2030 mit der Stadt Ravensburg  
14.03. Beginn der Maßnahmen zur Bekämpfung der Corona-Pandemie (bis 2022) 
07.05. Beginn Gespräche zur Weiterentwicklung der Smart Government Akademie  
26.05. SGAB-Workshop zur Überwindung der Corona-Pandemie  
06.07. BGSS-Workshop zu «Innovationslabore und Living Labs» 
29.07. Open Data Day der Stadt Konstanz  
16.09. Übergabe des Gutachtens «Roadmap Digitales Baudezernat Ravensburg 2030» 
08.10. Beginn des gemeinsamen Datenzensus der Stadt Friedrichshafen  
15.10. Kommunal Camp 2020 der Stadt Friedrichshafen und weiterer Partnerstädte  
20.10. Beginn der Vorbereitungen für das Symposium 2021 
30.11. BGSS-Workshop zu «Beteiligungsverfahren» 

2021 14.03. Abgabe Bewerbung der Stadt Konstanz für Förderung als Modellprojekt Smart City  
13.04. 4. Open Government Dialog der Stadt Konstanz  
20.05. BGSS-Workshop zu «Kommunale IoT-Datenplattformen» 
15.07. Stadt Konstanz wird durch Förderung zum Modellprojekt Smart City (2022-2026) 
16.07. Veröffentlichung des Datenkodex der Stadt Friedrichshafen  
14.10. SGAB-Austausch mit Stefan Kaufmann, Verschwörhaus, Stadt Ulm  
12.11. Symposium 2021 der Smart Government Akademie Bodensee in Friedrichshafen  
29.11. BGSS-Workshop zu «Digitale Zwillinge in der öffentlichen Verwaltung»  

2022 20.05. Abschlussevent der Smart Government Akademie Bodensee in Bregenz  
23.06. BGSS-Workshop zu «Bürger gestalten smarte Städte» 
30.06. Ende des Interreg-Projektes Smart Government Akademie Bodensee 
01.07. Offizieller Start der Smart Green City Konstanz  

Anmerkungen: Von Seiten der Zeppelin Universität fanden mit allen Partnern von 2019-2022 verteilt regelmäßige Aus-
tausche statt, die mit Blick auf die Anzahl der Partner an dieser Stelle nicht detailliert aufgeführt werden, da dies den 
Zeitstrahl sprengen würde.
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STADT FRIEDRICHSHAFEN 

Vorhandene Datenbestände zu erfassen, zu 
heben und nutzbar zu machen steht im Zentrum 
der Aktivitäten der Stadt Friedrichshafen. Dies 
umfasst sowohl die interne Datennutzung als 
auch die Bereitstellung von Daten für externe 
Akteure. Für die Stadt Friedrichshafen sind of-
fene Daten jene Daten, die weder in der Kate-
gorie «vertraulich» noch «personenbezogen» 
eingruppiert werden. Diese sollten der Öffent-
lichkeit frei zugänglich gemacht werden. Um 
solche Datenbestände, die der Stadt intern be-
reits vorliegen und die sie zum Teil von Dritten 
bereits bekommen hat, wirklich nutzen zu kön-
nen, soll ein gutes Datenmanagement aufge-
baut werden. Ziel hierbei ist zunächst ein stadt-
internes und zentrales Datenportal zu schaffen, 
über das die Mitarbeiter unterschiedlicher Stel-
len zugreifen können. Erst in einem zweiten 
Schritt sollen geeignete Datenbestände auch 
der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt wer-
den.  

Der 2020 begonnene Datenzensus bietet der 
Stadt eine gute Grundlage. Gemeinsam mit der 
Zeppelin Universität wurden vorhandene Da-
tenbestände katalogisiert und zu Clustern zu-
sammengefasst. 96 dieser Datenbestände eig-
nen sich für eine Verknüpfung mit einer Open 
Data Lizenz. Im Sommer 2021 hat die Stadt sich 
auch einen Daten-Kodex gegeben. Dieser setzt 
ethische Grundsätze und Werteversprechen 
der Stadtverwaltung für den Umgang mit städti-
schen Daten. Mit dieser Selbstverpflichtung 
wird den Einwohnern die Gewissheit gegeben, 
dass die Stadt ihre Daten nur zur Aufgabener-
füllung für den erforderlichen Zweck nutzt und 
darüber hinaus die Daten nur in anonymisierter 
Form für weitere Ergebnisse verwendet und zu-
gänglich machen wird, wenn dies einen Mehr-
wert für die Stadt und Ihre Einwohner bringt. Bei 
der Entwicklung des Daten-Kodex wurden alle 
Grundgedanken der Datenethikkommission be-
rücksichtigt.  

2021 wurde auch die Datenarchitektur der Stadt 
analysiert. Da die Daten noch in ihren „Datensi-
los“ weitgehend unstrukturiert und unabhängig 
voneinander vorliegen, erfolgt eine Strukturie-
rung anhand von geeigneten Metadaten. Anvi-
siert wird so ein ganzheitliches Bild über die 
städtischen Datenbestände mit all ihren Eigen-
schaften und Beziehungen zueinander. Dies bil-
det zugleich die Grundlage für den künftigen 

Aufbau einer technischen Infrastruktur (Soft-
ware und Hardware) unter Beachtung der zu in-
tegrierenden Daten, Verarbeitungsmöglichkei-
ten, Datenqualität, Berechtigungen, Visualisie-
rungsmöglichkeiten, Schnittstellen und regula-
torischen Vorgaben. In diesem Zusammenhang 
wird sich die Stadt der Frage stellen müssen, ob 
sie sich künftig um Datenbestände, Prozesse 
und Fachverfahren in den verschiedenen Berei-
chen selbst kümmern möchte oder dies auf 
Partner wie Komm.ONE, Service-BW, FITKO 
oder Dritte auslagern wird. Andererseits schafft 
erst die Zusammenführung und Strukturierung 
von Daten in einer städtischen Datenplattform 
die Grundlage für eine zielgerichtete Datenaus-
wertung zum Nutzen der Gesellschaft. Gerade 
durch die zunehmende Verbreitung von künstli-
cher Intelligenz eröffnen sich deutlich mehr Nut-
zungsmöglichkeiten für eine städtische Daten-
nutzung und -analyse, etwa zur Vereinfachung 
von Verwaltungsvorgängen, zur Erstellung von 
Prognosen und zur Verbesserung von Ent-
scheidungsgrundlagen. Erste spezifisch auf die 
Stadt Friedrichshafen zugeschnittene Anwen-
dungsfälle im Bereich Mobilität & Verkehr sind 
in Zusammenarbeit mit den relevanten Stake-
holdern herausgearbeitet worden. Nun wird es 
darum gehen, eine geeignete Datenmanage-
mentsoftware auszuwählen und einzuführen.  

STADT KONSTANZ 

Die Zusammenarbeit der Stadt Konstanz mit 
der Zeppelin Universität war auch 2021 vom re-
gelmäßigen Austausch zu Open Data, Daten-
plattformen, Smart Government und Nachhal-
tigkeit geprägt. Die Relevanz der Digitalisierung 
und deren Folgen sind nicht nur wahrgenom-
men worden, sondern führten zur Erarbeitung 
und dann im Januar 2021 auch zum Beschluss 
einer Smart Green City Strategie für Konstanz. 
Diese städtische Digitalisierungsstrategie ist 
das Ergebnis eines zweijährigen Dialogs mit 
den verschiedenen Interessensgruppen. Sie 
verfolgt so den Ansatz, den Nutzen für Gemein-
schaft und Umwelt in den Vordergrund der Digi-
talisierungsvorhaben zu stellen. Die Stadt 
möchte diesen Weg in einem co-kreativen Pro-
zess gemeinsam mit Akteuren aus den Berei-
chen Wissenschaft, Zivilgesellschaft und Wirt-
schaft gehen. Strategisch ist es der Stadt so ge-
lungen, den Themenkomplex Smart Govern-
ment mit offenen Daten, Nachhaltigkeit und 
dem 2019 ausgerufenen Klimanotstand 
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weiterzuentwickeln. Zugleich konnten auch 
Wissen und Kompetenz bei den Beschäftigten 
aufgebaut werden. Künftig wird die Stadt ange-
messen auf künftige Entwicklungen reagieren 
können.  

Dies führt dazu, dass die Stadt Konstanz sich 
im März 2021 mit dem Antrag «Konstanz im 
Wandel – vernetzt & klimaneutral» um eine För-
derung als Modellprojekt Smart City beim Bun-
desministerium des Innern, für Heimat und Bau 
bewarb und dafür auch einen Zuschlag erhielt. 
Die Bewerbung, die auch mit Unterstützung der 
Zeppelin Universität entstand, soll im Kontext 
der aktuellen Entwicklungen der Stadt stehen 
und die verschiedenen gesellschaftlich hoch re-
levanten Themen und Aufgabenstellungen be-
rücksichtigen. Sie schlägt damit die Brücke zwi-
schen der Zielsetzung, Digitalisierung für die Er-
reichung der Klimaneutralität zu erreichen, 
Räume für Vernetzung und digitales Erleben zu 
schaffen sowie Anwendungsfälle und Instru-
mente zu entwickeln, die wesentlich auf die 
Zielsetzung einer nachhaltigen Stadtentwick-
lung einzahlen. Damit stellt die Bewerbung die 
logische Fortführung der Bemühungen der 
Stadt Konstanz zu einer nachhaltigen und kli-
maneutralen Stadt unter Einbindung der aktiven 
Stadtgesellschaft dar (Stadt Konstanz 2021, S. 
3).  

STADT RAVENSBURG 

Die Stadt Ravensburg war 2021 vor allem mit 
den Herausforderungen und Folgen der 
Corona-Pandemie sowie der angemessenen 
Ausstattung der Arbeitsplätze in der Stadtver-
waltung mit mobiler IT beschäftigt. 2021 began-
nen zudem die Vorbereitungen für die Einrich-
tung eines Innovationsraums. In diesen Räum-
lichkeiten soll den Mitarbeitern der Ravensbur-
ger Stadtverwaltung ein Denk-, Kreativ- und Er-
probungsraum gegeben werden, um Vorhaben 
der Digitalisierung und des digitalen Baudezer-
nats zu diskutieren und voranzutreiben. In die-
sem Raum sollen auch die künftig zu bearbei-
tenden Themen der Stadt definiert und konkre-
tisiert werden. 

Auf Basis der 2019 erarbeiteten Strategie digi-
tal@RV und der im September 2020 von der 
Zeppelin Universität vorlegten Studie «Road-
map Digitales Baudezernat Ravensburg 2030» 
hat sich das Baudezernat 2021 an den eigenen 
Strategieentwicklungsprozess gesetzt. Im No-
vember 2021 konnten erste Beschlüsse mit 

Relevanz für die Haushalts- und Stellenplanung 
vorgestellt werden. Weiterhin ist eine mehrstu-
fige Digitalisierung des Baudezernats anvisiert. 
So verfügt das Baudezernat der Stadt bereits 
über ein GIS-System, Tablets für den Straßen-
kontrolldienst, die Spielplatzkontrolle und die 
Baumkontrolle sowie Workflows zur Schaden-
behebung. 2019 und 2020 wurden ein Scha-
densmelder eingeführt, ein Planungstisch mit 
Touchscreen etabliert, Homeoffice-Möglichkei-
ten geschaffen, ein Videokonferenzsystem und 
eine cloudbasierte Dokumentenablage einge-
richtet und die digitale Anhörung im Baugeneh-
migungsverfahren eröffnet. 2021 war dann ge-
prägt von der Einrichtung hybrider Bespre-
chungstechnik, der zunehmenden Nutzung von 
Smartphones im beruflichen Alltag, der Erweite-
rung des GIS zu einem Web-GIS, der Einfüh-
rung von Bauleitplanung online mit digitalen, 
PDF-basierten Bauanträgen und einer neuen 
digitalen Lösung für das Facility Management. 
Zudem können E-Bikes und E-Dienstwagen per 
App bestellt werden. Außerdem wurde mit einer 
sensorbasierten Radverkehrszählung begon-
nen. In den kommenden Jahren sollen unter an-
derem Bauanträge digital über Service-BW 
(OZG-Leistung) entgegengenommen werden 
und mit dem Innovationsraum die Verfahren 
komplett auf die Möglichkeiten des Building In-
formation Model (BIM) ausgerichtet werden. 
Eine Visualisierung der sensorgenerierten Da-
ten des Energiemanagements und des Ver-
kehrsmanagements wird bis 2025 erreicht. Ein 
digitaler Zwilling der Stadt Ravensburg soll erst 
ab 2027 realisiert werden. Die mit der Zeppelin 
Universität erarbeiteten Überlegungen bergen 
viele Potenziale, benötigen jedoch noch Zeit bis 
zur Umsetzung. Die Stadt Ravensburg betrach-
tet daher eine längerfristige Zusammenarbeit 
als sinnvoll. 

BÜRGER GESTALTEN SMARTE 
STÄDTE 

Die Zeppelin Universität führte die Veranstal-
tungsreihe „Bürger gestalten smarte Städte“ 
auch 2021 und 2022 fort. Am 20. Mai 2021 fand 
die virtuelle Veranstaltung zum Thema „Kom-
munale IoT-Datenplattformen“ statt. Im Fokus 
standen dabei die Plattformen der Städte Ulm, 
Darmstadt, Paderborn und St. Gallen. Diese 
wurden jeweils sowohl aus Sicht der Stadt als 
auch aus der Sicht der technischen Plattform-
betreiber vorgestellt. Der Vergleich unterschied-
licher Ansätze und Vorgehensweisen wurde 
diskutiert. Den Abschluss bildete dabei die 
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Podiumsdiskussion, welche die Erfolgsfakto-
ren, Lessons Learned und zukünftige Heraus-
forderungen in den Fokus stellte. 

Am 29.11.2021 widmete sich der Workshop di-
gitalen Zwillingen in der öffentlichen Verwal-
tung. Das Konzept der physisch realen Zwil-
linge stammt aus den 1960er Jahren mit dem 
Apollo-Programm der NASA. 2003 taucht in ei-
nem Kurs der Michigan Universität erstmals das 
Konzept eines virtuellen Zwillings auf. Mittler-
weile haben sich digitale Zwillinge in verschie-
denen Branchen etabliert. Mit dem Aufkommen 
von Industrie 4.0 und dem Einsatz des Internets 
der Dinge, künstlicher Intelligenz, cyberphysi-
schen Systemen und Datenanalysen eine neu-
artige Identität gefunden. Im Kontext von smar-
ten Städten, Datenplattformen und Geoinforma-
tionssystemen hat der Ansatz des digitalen 
Zwillings nun den Weg in Staat und Verwaltung 
gefunden. Derzeit erweisen sich digitale Zwil-
linge als immer wichtigeres Instrument in der 
Stadtplanung, Stadtentwicklung und Simula-
tion. In der Veranstaltung der Akademie wurden 
im Rahmen von Impulsvorträgen Grundlagen 
gelegt, mit Beispielen und Anwendungen ein 
Verständnis für den Einsatz von digitalen Zwil-
lingen im öffentlichen Raum geschaffen und 
Raum für Diskussionen und eigene Überlegun-
gen eröffnet. 

Die Veranstaltungsreihe und die bisherigen Er-
gebnisse wurden auf dem Smart Government 
Akademie Symposium 2022 vorgestellt. Für 
den 23. Juni 2022 ist eine abschließende Ver-
anstaltung zum Oberthema «Bürger gestalten 
smarte Städte» vorgesehen. Die Foliensätze al-
ler Veranstaltungen wurden von der ZU zum 
Download bereitgestellt: https://www.zu.de/in-
stitute/togi/bgss.php Insofern wird dauerhaft si-
chergestellt, dass auch künftig Interessierte 
vom Wissenstransfer aus dieser Veranstal-
tungsreihe partizipieren können. 

SMART GOVERNMENT SYMPOSIUM 
AN DER ZEPPELIN UNIVERSITÄT  

Smart Government gewinnt in Staat, Städten 
und Verwaltung weiter an Schwung und Sicht-
barkeit. Mit Förderprogrammen zu Zukunfts-
städten und smarten Städten steigen Deutsch-
land, Österreich und die Schweiz in eine intelli-
gente Vernetzung, Smart Government und 
künstliche Intelligenz im öffentlichen Sektor ein. 
Unter dem übergeordneten Ziel, sich zu ge-
meinsamen Themen rund um Smart Govern-
ment auszutauschen, haben die Städte Fried-
richshafen, Konstanz und Ravensburg sowie 
die Zeppelin Universität alle Interessierten zum 
internationalen Symposium der Smart Govern-
ment Akademie Bodensee am 12. November 
2021 nach Friedrichshafen eingeladen. Es bot 
nach oder während der Pandemie erstmals wie-
der einen realen Raum für Austausch, Anregun-
gen und Diskussionen. Gerade das persönliche 
Gespräch und die direkten Kontakte in den 
Räumlichkeiten am Campus Seemooser Horn 
boten einen hohen Mehrwert nach vielen einsa-
men Monaten im Homeoffice. Die feierliche 
Keynote hielten Claudius Lieven (Freie und 
Hansestadt Hamburg) und Holger Prang (Ha-
fenCity University Hamburg) zur zentralen 
Frage, wie Bürgerbeteiligung von urbanen Da-
tenplattformen, digitalen Zwillingen und BIM 
profitieren kann. Darauf folgten in drei Tracks 
Vorträge und Foren zu digitale Bürgerbeteili-
gung und Bürgergestaltung smarter Städte, 
Smart Government Strategien, zu den Ökosys-
temen Smart City und Smart Village, zum nut-
zerorientierten Service Design und Bürgerser-
vices, zu elektronischen Identitäten und Digita-
lisierungskompetenzen, zu Menschen im Mittel-
punkt, zum kommunalen Open Data und kom-
munalen Data Mining sowie zur Vision eines 
smarten Baudezernats in Zeiten von BIM & Co. 
Alle Foliensätze stehen zum Download bereit: 
https://www.zu.de/institute/togi/sgab-sympo-
sium.php  


